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DEM UEKRN 

JOHANN JAKOB WEBER IN LEIPZIO. 



LIEBER FREUND ! 

Wem anders köoote ich dieses Büchlein widmen, 

als Ihnen, dem ^lllustrirtcn Weber", dem Kiieclit Uupreclit 
aller Buchdrucker, dessen Leben ein ununterbrochener 
Kampf für den Fortschritt auf den vereinijjteu Gübieteu 
des Buchhandels und der Buchdmckerei war. 

Von der Zeit an, wü ich au Ihrek Seite die ersten 
Schritte auf dasselbe Feld wagte, bis auf den heutigen 
Tag bildete das hier behandelte Thema vorzugsweise den 
Gegenstand fftr den Austausch unserer Ansichten. 
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Deshalb gehört das Üüchleiu mit Uecht auch ]ui4£M. 
Sollten sich nützliche Anregungen darin finden, so können 
8i£ getrost Ihren Autheil davou beaaspruchea; ist es 
aber nicht der Fall, dann bleibt auch Etwas an Ihnen 
häagen, — warum hüben Sje mich nicht besser gezogen. 

LEIPZIG, Ostarn 1868. 

lUE 

Carl B. Lorck. 
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Seit lanppror Zt-it stand Jer Unt« rzeichnoto durch spiri 
Geschäft in Correspondenz mit auswärtigen Autoren, die ent- 
weder fiir eigene Rechnung oder im Interesse ihrer Verleger 
den Druck ihrer Werke leiteten. 

Hierbei hat er die Erfahrung raachen müflsen, wie sehr 
der Verkehr beiderseitig erscliwert wurde, wenn der Autor 
nicht mit der typographischen Genesis eines Buches, von dem 
Augenblick ab, wo er dem Buchdrucker sein Manuscript über- 
giebt, bis dahin, wo das erste fertige Exemplar auf seinem 
Arbeitstische liegt, vertraut war. 

Mehrmals versuchte er deshalb, Befähigtere zur Abfassung 
einer Schrift zu veranlassen, welche dem Autor als gcs("iiät\- 
lichcr Leitfaden bei der Herstellung seiner Druckwerke dienen 
könnte. Erst als seine Bemühungen yergeblich blieben, ist er 
jetzt selbst an den Y^such gegangen, obwohl er hauptsächlich 
nur eine längere Praxis und den guten Willen, nützlich in 
sein, als Berechtigung mitbringt. 

Aus dem (iesagten geht hervor, dass es sich nicht um 
ein systematisches, technisches Handbuch handelt Die fol« 
genden Blatter wollen zunächst nur dem Autor, sei er nun 
zugleich Selbstverleger oder nicht, praktische Winke für den 
geschäftliclien Verkehr geben, einerseits um ihn möglichst 
vor Missgriueu und Schaden zu bewahreo, andererseits aber 
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auch um ihn von scbwoi zu erfüllenden Anfoiduiungcn oder 
Ton einem Misstrauen abzuhalten, welches in den Handlungen 
des Geschäftsmannes zu leicht das Streben erblickt, nur sich 
Vortheile zu ▼erschaffen. 

Ahcr .nich Vorlopern »lürtten difsc Bliittor niclit t,'anz 
uawillkommeu sein. Der Vorl.iL'sliundel ist ein (ieschiilt, dem 
sich Ton jeher, und namentlich in jüngster Zeit, Mancher erst 
in reiferen Jahren widmet, ohne von Jugend auf praktisch 
dafiir erzogen zu sein. Ja selbst wo dies der Fall war, haben 
doch die wenifrsten in einem Verl ags {Geschäft {gelernt und 
somit Gelei^t iihcit uehaht. Niiheies von der Herstellung^ eines 
Buches zu erfaliren. Wie leicht wird aueh ein Sortiments- 
bttohhändler, in dessen Absicht es nie gelegen hat, ein Buch 
SU Terlegen, durch geschäftliche oder persönliche Rticksichten 
veranlasst, diesem Vorsatz untreu zu werden, und sich auf 
ein ihm wenijj^er bekanntes Gehiet zu beerben. Oben-ieiiannte 
möchten uns diesem oder jeuem Capitel Nutzen für sich ziehen. 

Für den Corrector vom Fach soll die „Anleitung zum 
Gorrecturlesen* zwar nichts Neues bieten, vielleicht findet er 
aber in den übrigen Abschnitten einiges ihm Unbekannte und 
Beaclitenswerthe , denn auch er darf die technischen oder 
geschiiftlicheu Verhältnisse keineswegs ausser Augen lassen. 

Schliesslich noch das offene Bekenutniss, dass sowohl die 
ungeübte Feder des Herausgebers, als auch wiederholte längere 
Unterbrechungen der Arbeit nicht selten Unregelmässigkeiten 
und üebertretungen der gegebenen guten Lehren verschuldeten. 
So wurde die , Drut kwerk treiiicii kein mustergültiges, wohl 
aber eine Bestütiguug der alten Wahrheit: 

Leichter tadeln als beseer machen» 

Leipsig, Ostern 1868. 

Caxl B. Lorck. 
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Die Technik der Buchdruckerei 



I. Die Typen und Ihre Herstellung. 

I. Dit^ zur typo2fraphisc]nMi IIoi stelliinu » iiics I)ruokwerkcs Type». 
iiötljijL^on Buchstaln'ii und ZoiclKMi aller Art {Ttjprn , fjttcrn) 
sind vit-rseitige rrclitwinkclige Stähchcn ans ScliriltMirtall, die 
an den Liini^ensritcn otwa 2'/.' Centinietor messen, wilhrend 
die (irundHiiciien derselben, je nach der (ircisse oder der Breite 
tler dem Kopfende anlge^'ossenen Huclistaben, sich iindern. 

Die tür den Satz von Werken jr<'W<>hnlichen Schrift .i;rad<' 
^ Pf otlsrhrifteti) wechsebi in der (rrösse {tlnn h'tgcl , tjcm (i/utJf) 
von etwa 2 bis 5 Millimeter. L<d)er diese Grösse hinaus werden 
die Schriften so s^nt wie ausschliesslich nur zu den Titeln der 
Werke. Capiteliiberschriften und zu (h'u so^^ceiiaunteii Accideuz- 
arheiten: Placaten, Rechnun.cjen e(e. ])enutzt. 

Die Jh'eite (if'fitc) der einzelnen lUichstalien ist natürlieb 
verseil ieth'U. Jeder bejireift, dass ein M mehr Platz braucht 
als ein i, und zwischen diesen beiden Extremen liefen eine 
Meni^p Abstufungen. Als Normalbu(:lista])e ^'ilt das n, widele's 
in der Kegel halb so breit als der betretende Schriftke^el 
gross ist (d. i. gleich einem Halhgevierten ). Zwei auf Halb- 
gevierte gegossene n bilden also ein Viereck von der Ih eite wie 
die gaiize Grösse dos Schriitkegels {ein Oeviertes). Das kleine n 

I 
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dient deshalb auch als Norm für die Berechnung des Satz- 
preises, indem man annimmt, dass ton den Yerschieclenen 
schmäleren und breiteren Buchstaben, Eins ins Andere 
gerechnet, so nele auf den Bogen gehen als es mit n der Fall 
ist, und nun den Preis nach Tausend ■ berechnet 

Die Mkiiite II. Dci* Ii rspi uii^'. SO ZU s.'igt'ii der Vatt'i- <l«,'r Type, ist 
ein ländlicher Stalilstonipol, an dessen unterem zugespitztem 
Ende der Ikiclistalje vom Stempelschneider erhal)en geschnitten 
. ist. Dieser Stempel {Pnlrize, liunze, Punze) wird Itci m'Nvr.hii- 
licher Schril'lgnisse etwa 1 — 2 Millimeter tief in ein iimglich 
viereckiges Kupferstück getrii'hen, das sehr genau an allen 
Seiten gefeilt (jus/irl) wird, und dies hildet nun die Form {die 
Matrize), woraus man die Typen giesst. Selhstverstündlich 
können durch eine Patrizo viele Matrizen gebildet wenlen, 
welche vom Stempelschneider an verschiedene (riessereieu 
verkauft werden. Seit Erfindung der Galvanoplastik aber 
wird leider dieser Erwerb des ersten rechtmässigen Besitzers 
der Stempel vielfach geschmälert, indem ?on den Typen galva- 
nische Matrizen angefertigt werden. 

Dm ciflM. ni. Das Glessen der Schrift geschieht in einem aus Eisen 
luitiiiuMt. gefertigten Ginsfnslrummt, das aus zwei, genau aneinander 
passenden Hälften besteht, welche nur in der Mitte einen 
Raum für die zu giessende Type offen lassen. Dieser Raum 
ist selbstverständlich verschieden was A'effel und ff^eite betrifft, 
je nacli der Grösse der Schrift Die Länge {Schrifthöhe) ilagegen 
bleibt für alle Schriften, wenigstens einer Druckerei, unab- 
ilnderlich dieselbe, da sonst eine gemeinschaftliche Verwendung 
beim Drucken unmöglich wäre. Leider sind wir in Deutschland 
nicht so weit gekommen wie in Erankreicli, wo alle Drucke- 
reien eine Höhe haben. In Deutschland herrscht darin gar 
kein Sy^^tem, was grosse Nachtheile in dem Verkehr mit den 
Schrift giessereien und in der Verwerthung der Schrifteu 
einer liuchdruckerei mit sich bringt. 

Wenn die zwei Theile des Giessinstruments behufs dos 
Giessens zusammengefiigt sind, so bildet die Mater, worin 
gegossen werden soll, den Hoden des leeren Raumes und wird 
an das Giessinstrument durch eine Feder angedrückt. An 
derjenigen Längenseite des Instruments, an welelte der Euss- 
thcil des üuchstaben angräuzt, springt ein halbrunder Stift 
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hervor, der also beim Giessen eine halbrunde Vertiefung {die 
Signatur) an der genannteii Längenseite der Type hinterlässt, 
über deren Nutzen wir weiter unten zu sprechen haben werden. 

IV. Durch einen triclitcrniriiiii^'cn Aussclinitt in dem ( »it ss- 1>*» uie»»cn 
instrnment füllt uiaTi mit einem klriiicn LüriVl das flussi<,'(' 
Scliiiftnietall (Zruf/), weKhes liauptsilelilieli aus -y» — '/» lUei 

und '/j — '/i Antiinoniuui, mit »'twas Zinn, mitunter auch mit 
ein weni/^ Kupier vcrmeuj^t, l)estelit, aus der Srhriftpfaunt' 
hinein. Das Instrument wird raseh aust inaiitlei- j^fMiomnicn 
und der fjei;ossenc Buchstahe, desst'n liild nun elicnso lioeli 
ei'hahen über dem Schaft {h'ürper) der Type stellt, als die 
Mater tief war, mit einem an dem Instrument an.^ehrachten 
Hakf-n aus demsdlicu jjeworfen. Das Instiunicnt wird darauf 
wieder zusammeniceseholx'n, die Mater ihnch die I cder wieder 
angedrückt inid die Manipulation wiechnliolt sieli, bis die 
nötliii^e Anzahl von Buchstaben fertig' ^'euossen ist, worauf 
»•ine andere Mater genommen wird, nachdem das Instrument 
für die Weite derselben zureclit gestellt wonb i» ist. 

In d( r neuern Zeit verrichtet man mittels Giessmaschincn 
durch einfaches Drehen die hier geschilderte Arbeit, und der 
Maschinenguss hat den Hand^Miss in derselben Weise abgelost, 
wi*» d<'r Maschinendruck den Haiidpressendruck, (dine dass 
jedoch die Gi<^ssmaschine hinsiclitlieh tler Güte ihrer Lei- 
stunp»'! di»^selbe Ebenbürtigkeit (Kni lIandi,Miss gegenüber 
erlangt hätte, wie die Leistungen d'-r Druckmascliinc im Ver- 
gleich mit dem üandpressendruck. Namentlich ist es eine 
Klage der Buchdruckereien, dass die Haltbarkeit geringer ist 
'und dass grosse Schriften sich leicht platt drücken. Diese 
Uebelstände sind hauptsächlich darin begründet, dass die Luit, 
weiche nicht schnell genug aus dem Instrumente entweichen 
kann, hohle Stellen in den Buchstaben henrorbringt 

V. Wenn der Buchstahe aus dem Giessinstrument k(»nimt. i>a*F«nijr- 
so ist er iu)ch im rolien Zustande. Erst muss der trichter- 
!<»rnnge Ainjuas abgebrochen und die kleinen Metailfasern 

an den Liingenseiten des Buchstaben, die dadurch entstehen, 
dass das flüssige Metall, trotz des genauen Anschlusses der 
beiden Instruniententheile, doch in die Fugen eindringt, 
abgeschliüVn und abgeschabt werden. Dann werden die durch 
deu Abbruch des Angusses eutstaudeueu Unregelmässigkeiten 
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am Fiisse der Type gleichmässig abgehobelt, desgleichen die 
Bh'itlicile, welche das Bild des lUichstabeii unigebcn, die im 
Druck sonst mit Farbe beschmiert werden und den Druck unrein 
machen würden. Nun erst sind die Buchstaben so weit fertig, 
dass sie, in Packete von dem ümlang einer gewöhnlichen 
Druckseite susammengebunden, an die Druckerei abgeliefert 
worden können. 

Zu diesen sowie überhaupt zu allen Arbeiten der SchriiV 
giosserei gehört die allergnisste (Irena uigkeit, denn die geringste 
Abweichung in (1< i* Stärke, in der Höhe oder in der richtigen 
"^t- Ihing des Buchstaben, die geringsten noch anhiingendon 
Fasern bringen krumme Zeilen oder ungleichen und schmierigen 
Druck herror. 

VI. Die BuchBtaben, die zu einer Schrift gehören, werden 
selbstTerstancUich nicht in gleicher Menge gegossen, sondern 
die Anzahl eines jeden wird nach dem durch hinge Erfahrung 
regulirten Giesszeiiel bestimmt und ist für die Yerschiedenen 
Sprachen verschieden. Auf einen Centner mittelgrosser deui- 
ncher Schrift kommen z. B. circa 5000 kleine dagegen nur 
100 kleine q. 

Erwägt man, dass zu einem solchen Centner mittelgrosser 

Sclirift circa 40 — 50,(K)0 einzelne Zeichen gehören, und dass 
eine Buclulruckerei von einiger Bedeutung 5 — 600 Centner 
Selu ift von den verschiedensten Sorten besitzen muss, worunter 
dii l itel- und Zierschriften leicht eine Ziffer von mehreren 
llinuleit ciivichen, so lässt es sich leicht denken, dass das 
InorilnuiiglKilt»'n von circa 20 — 30 Millionen einzelner Typen, 
die Oll untiT cinaiuler vermengt benutzt werden müssen, 
keine kl« ine Anl^'.'ibe ist, und dass der Schrirtt-nvo» r.if Ii einer 
l)ru( k( lej, in weleheni die Unorilnnn;^ einmal eingerissen (der 
in Znirhrlftsrhc (jfraihrn) ist. kaum melir gereitet wenlen kann 
und scldi«'sslich in »Ue (liesspfanne wandern {im Zt ug geworfen 
irerdcn) niuss. 
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II. Das Setzen. 

VII. Um die von der Schriftgiesserei in Pftckeien sbgelie- Der schrift. 
ferten Schriften verwenden zu können, ist es nöthigi sie erst 

in den dazu bestimmten Schriftkasten, wo jeder Buchstabe 
sein besonderes Fach hat, einzulegen. 

Ein solcher Schriftkasten ist anders für deutsche als für 
lateinische Schrift, auch für yerschiedene Sprachen verschieden 
eingerichtet. Die Buchstaben liegen nicht in der Reihenfolge 
des Alphabets, sondern so, dass die öfters vorkommenden der 
Hand des Setzers naher liegen und grössere Fächer haben 
als die, welche seltener verwendet werden. Da sowohl grosse 
als kleine Buchstaben, Ziffern, Interpunctionszeichen, accen- 
tuirte und Doppelbuchstaben jedes ein Fach für sich haben 
müssen, so ist die Zahl der Fächer eine bedeutende. Für 
deutsche Schriften sind 110 Fächer nöthig, för lateinische 
166; für accentuirte hebräische Schrift, Sanskrit, Syrisch, 
Arabisch 3 — 400; für Hieroglyphen circa 1000. 

Der Setzkasten, der ungefähr 1 Meter lang, 65 Gentimeter 
breit und 5 Gentimeter hoch ist, ruht, wenn er benutzt wird, 
auf einem schrägen Setzpult ohngefähr in Brusthöhe. In dem 
unteren Theil des Setzpultes sind diejenigen Kästen ein- 
geschoben, die augenblicklich nicht benutzt werden. Arbeitet 
der Setzer an einem Werk, wozu mehrere Schriftsorten erfor- 
derlich sind, z. B. an einem Leztcon, so muss er mehrere 
Schriftkästen und Pulte zu seiner Verfügung haben. Je mehr 
Kästen nothweudig sind, desto mühsamer und zeitraubender 
ist die Arbeit und um so höher natürlich der Satzpreis. 

VIII. Das Miinuscript, welches abgesetzt werden soll, wird S«ut«. 
an ein linealHM-iniges Holz {Tenakel) anj^elejrt und durch ein. 

wie eine Klammer gespaltenes Querholz { Divisorium) daran 
festgehalten. Mit einer unten angebracliten eisernen Spitze 
wird das Tenakel in einer der Theilungswäude des Schrift- 
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kahtf-ns lest 7Psti'ckt . so d.iss d,'> Maniiscrijit ftwa \vi<' auf 
einem Notfiipullc in der Aujjfiiliohe stellt. I);is Divisoriuin 
wird, je nachdem <ler Setzer das Manusciipt ahsetzt, weiter 
geschoben und dient ihm zur schnellen AuÜuidung der Stelle, 
wo er stehen f,'ehliebeu war. 

Der Setzer nimmt nunmehr den zur Aufnahme des Satzes 
bestimmten H inkelhaken in die linke Hand. Der Winkelhaken, 
den man als ein längliches scbmalo^^ Kistclien, an dem 
eine Längenwand und der P»" kel fehlen, bezeichnen könnte, 
ist gewöhnlich aus Kisen pptertiL't, etwa 24 Centimeter lang, 
4 Centimeter breit und so hoch als ^/s der Länge der Buch- 
staben, also circa l'/i Centimeter. Durch eine Stellschraube 
kann die eine Seitenwand hin und lier gerückt werden, je nach 
der Länge der zu setzenden Zeilen. In dem Winkelhaken haben 
etwa 10 Zeilen von gewöhnlicher Schrift über einander Platz. 

Während der Setzer das Manuscript in kleinen Absätzen 
abliest, nimmt er aus den Fächern des Schriftkastens die 
nothwendigen Buclistaben einzeln heraus, indem er sie mit 
dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand an ihrem 
Kopfende fasst und einen nach dem andern in den Winkel- 
baken von links nach rechts stellt, so dass die Seite mit der 
Signatur nach oben und das Bild der Schrift, wenn der 
Setzer die Zeile abliest, Terkehrt steht Das Ergreifen und 
Absetzen der Buchstaben geschieht grdsstentheils ganz mecha- 
nisch, ohne dass der Setzer deshalb nöthig hätte, seine Auf- 
merksamkeit Tom Manuscript abzuwenden. Er setzt jedoch 
die Buchstaben nicht direct in den Winkelhaken, sondern auf 
die darin liegende Setzlinie, welche er, sobald eine Zeile toU- 
gesctzt ist, wieder über diese Zeile legt und dadurch die 
Buchstaben der gesetzten Zeile, die die Neigung haben in der 
Mitte hervorzubrechen, zurückhält; zugleich hat der Setzer 
hierdurch eine glattere Unterlage für seinen Satz und für das 
später zu erwähnende Ausscldicssen, als wenn er unmittelbar 
auf der vorhergehenden Zeile weiter setzen wollte. 

Ein ' schneller Blick über die gesetzte Zeile zeigt dem 
Setzer schon etwa begangene aufföllige Fehler, ein anderer 
Blick über die Signaturen weg belehrt ihn, ob ein Buchstabe 
verkehrt steht oder ob ein nicht zur Schrift gehörender Buch- 
stabe sich eingeschlichen hat, da die Signaturen der ver- 
schiedenen ähnlichen Schriften gewöhnlich verschieden sind. 
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IX. Nach jedem Worte, wo im Druck ein weisser Raum ow Am- 
erscheint« wird eine etwa« niedrigere Type (Ausschlust) gesetzt **^^^^ 
Da dieselbe beim Drucken Ton der Farbenwalze nicht berührt 
werden kann, so bleibt die Stelle weiss. Gewöhnlich wird eine 
Type yon der Breite eines kleinen n ans der augenblicklich 
▼erwendeten Schrift (ehi HalbgevierUs) benutzt. Nach den 
Interpnnctionszeichen, besonders nach dem Punct, nimmt man 
einen etwas grossem Zwischenraum. 

Da aber nicht jede Zeile, welche in dieser Weise ausgefüllt 
(ausgeseMoueH) wird, mit einem Tollen Worte oder mit einer 
passenden Tbeilung eines Wortes endigen würde, so muss, 
wenn noch Raum übrig bleibt, dieser «durch Einschieben von 
dünneren Ausschlussstückchen {DriUel- und VierMgevierte, 
dicke und dünne Spatien) möglichst gleichmässig zwischen die 
einaelnen Wörter vertheilt und in dieser Weise die Zeile 
▼oll gemacht {ausgebracht) werden. Sind umgekehrt einige 
Buchstaben übng, die ooch in der Zeile Platz finden {ein- 
gebracht merdffn) müssen, so nimmt man die Halbgevierte und 
grösseren Ausschlussstücke wieder heraus und setzt dafür 
kleinere hinein, bis der nöthige Raum gewonnen ist. 

Dies AusschliV'sscn ist eine der wichtigsten Arb»'it« n des 
Setzers. Ohne R( i^t lniässif:jkeit in den Zwisi henräumcn kann 
kein Buch ein schönes Aiist lin haben, und ohne ^nosse Gleich- 
ntässigkeit in der Kral'tanwendung, womit die Zeilen in «lein 
Winkelhaken aus^eschlussen sind, kommt keine Festigkeit und 
kein Sciiluss in die vielen kleinen Theile, woraus eine Seite 
besttdit; es fallen Buehstaben aus, Zeilen schieben sich n. s. w. 
In denjenigen orientalisclien Sprachen, deren Worter man 
nicht theihn darf, z. B. <lie, welche mit svri^elu'ii und ;irabi- 
schen Typen gesetzt werden, wird durch gro^seic uinl kh'iiiere 
Fjiisatz>tü<'ke. wodurch die Schritllinie vu\v> Wortes belieljig 
verlängert \\f'r(len kann, geholfen. In «ler In-briiisclien Sein ift 
hat man zu diesem Zweck sechs breitgezogene lUiehstahen, 
flie jefloeh. als unschön und den Satz schändend, von guten 
Driickereu'n nicht gern angewendet werden. Je «^rös^er die 
Schritt und je kleiner das Format, desto schwieriger wird di«* 
Arbeit, weshalb z. B. ancli ein gespaltener Satz theurer hezaldt 
wird als ein durchgele'ndf-r in der Breite von beiden Spähen. 

In iihnl icher Weise, wie der leere Kaum zwischen 
den tiiuzelueu Wörteru, wird derselbe bei kürzeren Zeilen, 
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/. Ii, hi'i (it;(lic!it('n, zu Ende einen Absatzes {Aus(juinj\, hei 
«MiK'S .solchen { f'ing>':o«jcne Zeile , Alinea) u. s. w. diireli 
grössere niedrigere Aiissclilu>sstücke {(Juadratc, ff rosse und 
kleine Conrordanzen ) herv()rj2;ebraclit. Der Iva i;hi z w i s c h e n 
ilen Zeilen wird, wenn die.se niclit gedriiiiirt auf einander 
folgen Sidlen ( compressrr Satz\ durch dünne I)iirchsehu.sis- 
stiieke trehihltt, die, wenn hio die Lauge der Zeile haben, 
licgleHen genannt werden. 

Noch gri'pssere weisse Räume, wenn z. B. ein Theil der 
Seite leer bleibt (Austjanfjsseite)^ oder die ganze Seite weiss 
erscheinen soll ( J'acat), sowie auch die weissen Ränder zwischen 
(h-n Seiten eines Rogen^^ {die Stetje)^ werden mit regelrechten 
Holz- oder Rleiklöt/.en (Holz- oder Bleistege) ausgefüllt. Um 
letztere leiciiter und billiger zu machen, sind sie gewöhnlich in 
der Mitte hohl {UohUlege)» 

Die Seite X. Der Setzer, der in der oben erwähnten Weise so viele 

kr Bo n. '^^^^^^ gesetzt hat, als der Winkelhaken fassen kann, legt nun 
seine Setzlinie an die oberste Zeile an und ergreift den Satz, 
indem er mit den Mittelfingern beider Hände die beiden 
Seiten, mit den Daumen die unterste Zeile und mit den Zeige- 
fingern die Setzlinie umfasst, untl hebt den Satz in das Schiff", 
niclit ohne grosse Bedenken des Zuschauers, ob es ihm wohl 
gelingen niiige, die vielen kleinen Theilchen /.u>:uunH'U/,uhalten. 

Das Schiff ist eine sorgfältig gehobelte Holz- oder besser 
glatte Zinkplatte, von dr*'i Seiten mit einer etwa Centi- 
moter hohen Holz- oder Messiugleiste umgehin uml geniigeud 
gross, um darauf eine Seite eines Druckwerkes liMudliaben 
zu k'uinen. Die vierte, obere Seite des Schiffes ist otVen und 
gewöhnlich bei grösseren Schiffen, für Foliolörmat, Tabellen, 
Placate etc. so eingerichtet, dass ein mit einer Handhabe 
versehen« ! T)<>[ij)elbod(n von Holz oder Zink {die Zunje) in 
l'ugen dicht über dem Boden des Schilfes weg geschoben 
werden ks^in. Auf den Boden oder die Zunge des Schiffes 
wird also der aus dem Winkelhaken gehobene Satz gestellt 
und damit fortgefahren, bis eine volle Seite (Columne) fertig ist. 

Hat man eine solche formirl und die Länge nacli dem 
Columitenmaasse genau yws//W, so wird sie mit einem guten Rind- 
faden (Columnenschnur) einigemal fest umwickelt und bildet 
nun eine zusammenhängende Masse, die der Setzer mit 
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der Hand auf ein grosses glattes Brett (SeUbreii) hebt. Bei 
grossen Formaten und Placaten jedoch zieht er die Zunge, 
worauf der Satz steht, aus den Fugen des Schiffes heraus, 
stellt sie auf das Setzbrett und zieht nun, indem er die eine 
Hand gegen den Satz stemmt, mit einem raschen Kuck die 
Zunge unter der Schrift weg. 

Der Setzer fahrt in seiner Arbeit fort, bis die zu einem 
Bogen oder, da ein solcher gewöhnlich in zwei halben Bogen 
(Formen) gedruckt wird, bis die zu zwei Formen nöthige Anzahl 
von Columnen auf Brettern in deijenigen Ordnung zusammen- 
gestellt {ge$ehossen) sind, dass sie, wenn der Bogen gedruckt 
und gefalzt ist, in der richtigen Beihenfolge stehen. Da zu 
einem GrossoctaT- Bogen, in gewöhnlicher Schrift gesetzt, 
circa 50 — 55,000 Buchstaben gehören, so muss, bis ein solcher 
Bogen fertig wird, die rechte Hand des Setzers ebenso viele 
Wege Ton dem Kasten nach dem Winkelhaken und wieder 
zurück machen. 

XI. Ist riuf Druckturm so weit ifi Onlmitiij, wircl ein 
eiserner Srhlicsst ahmen tlaruni ^'«'ic/^t uiul »Ii»' Coluiniicn in 
di«' rirhtif^e Kntt'ernung von einaii'lt'r irorückt. Die Tuilliitri-n 
ZwisclienriiiinH' worden dureli die Fornuitstef^e aus^N'tidlt, die 
('<»lnninensciinuren iM'lmtsain ejittVnit, an den äusseren Seiten 
lan;^e Stege hingelegt und diese durch Keile oder Sehranben 
in dem Rahmen so fest zusamniengetriehen, dass die ganze 
Druckform mit dem Ualimen nunmehr eine compacte Masse 
bildet, welclie man, wenn auch mit lichutsamkeit, docli sicher 
auflieben und fortschaffen kann, um sie behufs eines Coirectur- 
abzugs in die I'resse zu bringen. 

In manchen Druckereien werden die Druckformen erst 
beim wirklichen Druck in Rahmen geschlossen und die 
Correcturen von den mit Schnuren zusammengebundenen 
Coluiuneii (m Schnuren) abgezogen, was indessen mit manchen 
Uebelständen verbunden ist; nur bei Zeitungen, wo die Cor- 
recturen in Stücken (Fahnen) gelesen werden müssen, ist es 
nicht zu vermeiden. 

Hiermit ist der erste und eigentliche Act des Setzens 
lieendigt und wir gehen nun zu dem zweiten Act über, dor 
für den Setzer nicht selten einen Beigeschmack des Tittgischen 
hat: zu dem Corrigiren. 
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Iii. Das Corhgiren. 

Die •n4e XU. Nach dem, was wir oben von den Schriften, dem 
[^orrariur. g^^zen Und dem Manuscript gesagt haben, wird es Jedem 
einleuchten, da^s kein Bogen fehlerfrei aus den Händen selbst 
des besten Setzers hervorgehen kann. Ebenso begreiflich ist 
es, dass der Autor, welcher nach einiger Zeit den gedruckten 
Bogen vor sich liegen hat und ihn nun mit frischen Augen 
ansieht, hier und da etwas zu bessern und zu feilen findet, 
wenn er auch noch so gewissenhaft gearbeitet hat. Hierdurch 
entstehen die Correciuren, über deren geschäftlichen Gang, wie 
sich dieser gewöhnlich gestaltet, wir unten zu sprechen haben. 
Dass besonders schwierige oder ganz leichte und eilige Arbeiten 
Modificationen des üblichen Ganges Teranlassen können, ver- 
steht sieh von selbst. 

Die erste Correctur wird, wenigstens in den grösseren 
Druckereien, die igewöhnlich einen Hauscorrector von Fach 
beschäftigen, in der Druckerei gelesen. Der Gorrector hat 
vor Allem zu sorgen, dass Manuscript und Satz genau mit 
einander stimmen, folglich hat er sich zu überzeugen^ dass 
der Setüer nicht falsch gelesen, keine Auälassungeu ( Leichen), 
keine Doppelsätze {Hochzeiten) gemacht hat. Ob er sich bei 
dieser Arbeit eines Gehülfen bedient, der das Manuscript 
vor- oder nachliest, während er selbst seine ausschliessliche 
Aufmerksamkeit dem Correcturbogen zuwendet, oder ob er 
sicli mit eiji;enen Augen überzeugt, indem er Satz für Satz 
cb'H Conocturbogen mit dem Mannscripte vergleiclit, hangt 
Üicils von der Arbeit, tlieils von der Gewohnheit ab; in (h-n 
meisten l-alli-n niiW^hten wir (h:m AUoinlesen den Vorzug gclx'n. 

Ferner liat der Correetor die (irifTfehler des Setzers oder 
die tVils( lion lUieliNtaben ans andern Schritten, die sieh in den 
Kasten (h»s Setzers und daraus in (k'n Satz verirrt hab.-n, 
zu berichtigen; er liat Achtung zu geben, dass Haupt- und 
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Unterabtheilungen, hervorgehobene Worte und Satze mit 
gleichen oder richtig abstufenden Schriftsorten gesetzt, und 
dass die Zwischenrilume zwischen den einzelnen Zeilen und 
Abschnitten regelrecht, kurz dass alle t^-pographischen Haupt- 
regeln richtig befolgt sind. Schliesslich muss er darüber 
wachen, dass der Uebergang von einer Seite auf die andere, 
▼on einem Bogen auf den nächsten in Ordnung ist und dass 
Seiten und Bogen richtig numerirt sind. 

XIII. Der ßogen mit den AcMiderungen geht nun an den d«» 
Setzer zurück und dieser an das Corrit^iren. Die Form 
wird zu diesem Zweck auf ein IJrett j<<'stellt, das auf einem 
kleinen liohen Tisch (dfm Corrigirshthi) liegt. Die Schrauben, 

die den Satz fest in dem Rahmen gehalten haben, werden 
aufgeschraubt, und der Setzer zieht aus dem aufgelockerten 
Satz mit einem spitzen Instrument {Ahte), mitunter auch mit 
einer feinen Zan^e, die unrichtigen Buchstaben lieraus und 
steckt dafür die richtigen hinein. Bei grösseren Correcturen, 
z. B. Auslassung von ganzen Wörtern oder Sätzen, muss er 
oft einen Theil des Satzes wieder in seinen Winkelhaken 
nehmen und die Zeilen einzeln durcharbeiten. Haben Aus- 
lassungen stjittgefunden, so muss er, wenn keine Ausgangs^ 
Zeilen in <ler Nähe Torkommen, die Zwischenräume zwischen 
den einzelnen Wörtern Terringem, bis er genügenden Platz 
gewonnen hat, um das Ausgelassene hineinzubringen. Bei 
doppelt gesetzten Stellen muss er das umgekehrte Verfahren 
einschlagen und zwischen jedem einzelnen Worte etwas mehr 
Raum lassen, bis nach und nach der Platz ausgeftillt ist, 
welchen das doppelt Gesetzte einnahm. 

XIV. Hat der S<'tz<'r die Bemerkungeu des Correctors D,e ,wci»e 
erledigt, womit zu h di- jenige .\rl)eit beendigt ist, flie vom Correciur. 
Sef/'T für den heduiigeneii Sutzjucis beansprucht werden kann, 

so wird der zweite Conecturiihzug, die l't'rfnsser - Cnncrtur 
gemaclit. Um Zeit zu sparen, werden am zweckniässigsten gleich 
zwei Exemplare ah.L'ezoge?!. von denen der Verlasser das eine 
erhält, um dasselbe aut'nierksam durclizulesen . etwaige von 
dem Corrector iil)ersehene St<'l]<'n zu berirhtigen. schliesslich 
um solche kleine Verbesseruuiien vorzunehmen, die er noch 
tür nüthiu hiilt. D as zweite Exemplar geht unter lieifiigung 
des ersten Correcturabzugs an den Gorrector, der durch 
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Vergleichung beider sich überzeugt^ dass seine in der ersten 
Currectur gemachten Bemerkangen richtig befolgt sind, und 
den Bogen nochmals aufmerksam durchliest, wobei ihn nun 
nicht mehr das fortwährende Vergleiclieii mit dem Manuscripte, 
wie es bei der ersten Correctur der Fall war, zerstreut und 
kleinere Fehler übersehen UMSSt. 

Wenn das Exemplar des Verfassers zurückkommt, wird auch 
dies dem Corrector eingehändigt, damit er nachsehen kann, ob 
der Verfasser Abänderungen gemacht oder etwas angemerkt 
hat, was seiner Aufmerksamkeit entgangen war. Er überträgt 
nun die Correcturen beider Exemplare auf eins, worauf dieses 
dem Setzer zur nochmaligen Berichtigung übergeben wird. 

Die XV. Ist diese frrul«,'t, so wird, wenn iiiclit die zweite 

Correctur so isui wie olme Felder war, die dritte ('orreetiir, 
auch licvisittn i^eiianiil, alige/ugen und wiedei dem Corrector 
zuf^leicdi mit deni Exemplar der zweili u Correctur beliUndif^t. 
Jetzt liat der Corrector Idos zu verjrleiclu'u, ob alle Felder 
der /weiten Correctur gewisseidiatt Ix-ricliti^^t sind. Neue 
At'nderunm'ii dürleii nur im Notlitall gemacht werden. 

Hieiiuit ist der Boji^cn so weit geilielien, dass er aus drn 
Händen des Setzers in die des Druckers gelangt, hoch muss 
noch ans der Presse die soirenannte Pt eas- Revision al);;ezi)gen 
wenlni. damit der Factor od<'r der Setzer nachsehen k;Hi!i 
oi» die Änderungen der dritten Correctur in Ordnung sind, 
llierlifi wird di*- Aut'iiierksaiukeit /iigleicdi auf solche Miss- 
stiinde gelichtet, die sich in den rohen Ahzügeii aus der 
Ciurectui presst' nicht in dein Maasse hemerkhar nunhten, 
wie jetzt in dem reinen Ahdruck, wie z. W. hesi hiidigte Hucli- 
staben, oder solche die niclit zu der Schritt gehören; 
öchiefstehende Zeilen, n. a. m. 

Ist aiudi dies Fegefeu«')- diurhgemacht, so erhiilt schliess- 
lich der Principal t)(hM- der Factor (h'U ersten ganz fertigen 
Bogen, die Ansichl vorgelegt, damit er hourtheilen kann, ob 
die Zuriclitung der Schrift od(!r der Holzschnitte gut gerathen, 
die Form rein, die Vertheilung der Farbe gleichmässig ist, 
und dann erst, wenn Alles in Ordnung befunden ist» beginnt 
der Druck. 
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IV. Das Drucken. 

XVI. Di© Erfindung der Schnellpresse hat, wie ])ekaniit, in nie 
dem Drucken eine grosse Umwälzung her>'orgehracht. Während 

alle Versuche, das Setzen durch Maschinen zu hewcrkstelligen, 
bis jetzt zu keinem nennonswerthen Resultate geführt haben 
niul walirscheinlich auch mir von einem beschränkten Xutzen 
bleiben werden, hat die Schnellpresse {Maschine) vollständig den 
Sieg über die Handpresse davongetrageD. Wir haben jetzt 
grosse Druckereien, die keine Handpresse mehr besitzen, und 
die Anwendung derselben beschränkt sich lieutzutage beinahe 
nur auf Herstellung 'Icr so^^enanntcn Accidenzen, z. B. Werth- 
pnjiicre. Rijchnungen, Empfehlungskarten, und Ton Werken in 
sehr kleinen Auflagen, wo die Einrichtung einen unverhäUiiiss- 
mUssigen Zeitaufwand kostet, also <li'' Handpresse billiger 
arbeiten kann als die Schnellpresse. Was aber die Güte oder 
Sicherheit der Arbeit betritt, da steht nur in wenigen Fällen, 
wo der verticale Druck der Handpresse dem rotirenden der 
Schnellpresse Torzuziehen ist, z. B. bei orientalischen accen- 
tuirten Schriften, freistehenden feinen Linien u. a., die Schnell- 
presse hinter der Handpresse zurück, denn selbst Werke mit 
den feinsten Illustrationen werden auf ersterer ausgeführt 

Wir wollen deshalb auch in den folgenden Zeilen, in 
welchen wir es versuchen werden, unsern Lesern ein Bild von 
der zweiten ' Uauptmanipulation bei der Herstellung eines 
Buches, dem Drucken, zu geben, uns lediglich mit der 
Maschine beschäftigen. Im Wesentlichen bleibt die Arbeit 
sowohl bei der Handpresse als bei den verschiedenartig con- 
struirteu Maschinen dieselbe, wenn auch die Mechanik und 
die Einzelheiten mannigfach abweichen. 

XVII. Der Iloj^eii {tiir Form)^ welcher gedruckt werden soll. Da» 
wird zuerst, wenn er fertig aus den Hiindeu des Setzers konmit, S«"»^**"^ 
auf eine eiserne Platte \^Schiies6(isc/i) gelegt. Der vurläutige 
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CorrecturrahuM'n wird jib^'riiomuH'U urnl <k'r für di** Maschine 
j^eeignete lialiiuori (laruiu Ihc weissen Hiinder {dlf 

Steffi') werden auf das ^^cnaucsto re^'ulirt, die Schrift mit *'ineni 
Hachen Hol/ v»)rsichti^( gj'klopft, damit die etwa zu hoch 
gestiegenen Buch8ta)»en wieder auf das richtige Niveau herab- 
gedrückt werden. Jetzt wird der Ualimen fest anj;ezo;^en, die 
(Jnreinigkeiteii mit einer in Lauge getaucliten Bürste entfernt 
und die Form auf das eiserne Fundamutit der Maachiiie 
geschoben, über welcliem sidi der eiserne Cyliu(hT, worauf 
der zum Druck bestimmte Papierbogen gelegt wird, befindet 

o«s XVIII. Wird nun die Maschine durch das Triebrad in 

'••'jJI'j**'^ Beweg un;< ^^esetzt, 80 entstehen durch Zahnräder, Hebel, 
Kxcenter u. s. w., «leren näbere technische Beschreib. ..ig hier 
zu weil fiiluen würde, folgende Bewegungen: 
• Kim* um ihre Achse sich fortwährend dreliende Slald- 

wal/.e empfiiiigt aus dem Karbebehälter, widcher durch ein 
stellbares metallenes Lineal so knaj)|) geschlossen ist, dass 
nur ganz wenig Farbe auf einm;il entweichen kann, so viel 
davon, dass sie gerade damit dünn bedeckt wird. Eine zweite 
Walze aus elastischer Masse hebt sich entweder jedesmal oder 
bei jeder zweiten oder dritten Umdrehung des Druckcylinders, 
wie das TriebwHMk gestellt wird, uml leckt von der Stahl walze 
so viel Farbe, als für je zwei, drei Bogen nothwendig ist. 
rheils diiicli idtirende, theils durch bin- und herschiebende 
Bewegungen wird diese Farbe abwechselnd harten und weichen 
Walzen zugeführt und von diesen auf > Feinste vertheilt, bis 
sie zuletzt auf die, gewöhidich zwei, Massenwjdzen {Auftrugc- 
walzen) gelangt, welche die £in8chwärzung der Schritlform 
zu besorgen haben. 

Das Fundament, welcbes in blank polirten, gut eingeölten 
Schienen geht^ hat sich indessen mit der Schriftform in Bewe- 
gung gesetzt und schiebt diese unter den zuletzt genannten 
Auftragewalzen, die in Lagern leicht ruhen, hin, so dass die 
Schrift mit den Walzen in Berührung kommt, diese in rotircnde 
Bewegung setzt und ron ihnen die Farbe empfängt, deren Menge 
durch leichtere oder schärfere Anstellung der Walzen regulirt 
werden kann. 

Auf seinem weiteren Wege gelangt das Fundament mit 
der Schriftform unter den grossen eisernen I>nickcylinder. 
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I)er Punclirer, lioch auf ciiKMii Tritt vor dorn Anlefjctisrh strlitMid, 
auf welcliein das zu druckfinlo Papier lio^^t, hat inzwisrhcfi 
auf (k'n Cylindor einen IJogeu j^elegt, der nun von metallcnt'u 
Greifern erfasst, durcli Ränder an den Cylinder i^latt anj^ehalien 
und durch zwei hervorraj^ende Stahlspitzen { f'unrlu/ cn) mit 
zwei feinen Liichern {Punciurtöchem) in dem mitteUten weissen 
Hand des Bosens versehen wird. 

In der Zeit, wo das Fundament den oben beschriel)enen 
Weg zurückleget, wird durch eine halbe Drehung des Druck- 
cy linders der weisse Rogen bis über die Schrift gebracht. 
Durcli die zweite halbe Drehung des Cylinders und durch das 
WeitorvorwärUschreiten des FundameaU trifft uun das Papier 
mit der eingeschwärzten Form zusammen und wird durch den 
Cylinder eng an diese gedrückt, wodurch das weisse Papier die 
Farbe von der Schrift aufnimmt. Der nunmehr auf der einen 
Seite gedruckte Bogen {der Schönelruck) wird über Bänder, 
die endlos über Hollen gehen, weiter bis an den hintersten 
Theil der Maschine geführt, wo ihn der Dogenfnnger in 
Empfang nimmt und auf die dort befindliche Ausiegebank 
glatt hinlegt. 

Das Fundament mit der Schriftform hat indessen seinen 
Rückweg angetreten, ohne jedoch mit dem Cylinder wieder in 
Berührung zu kommen, da dieser durch eine excentrische 
Bewegung in einer Gabel empor gehalten wird, während die 
Form darunter weggeht. Ohne diese Vorkehrung würde sie 
dem Cylinder die Farbe mittheilen, der Beineraelts den neu auf- 
zulegenden weissen Bogen auf der einen Seite ?oll schmieren 
würde. Der neue Bogen wird nun in dieser Ruhezeit auf den 
Cylinder aufgelegt, das Fundament setzt sich wieder in Bewe- 
gung und die beschriebene Manipulution beginnt von Neuem 
und wiederholt sich, bis die ganze Auflage auf diese Weise 
auf der einen Seite bedruckt ist Man druckt gewöhnlich 
von besseren Arbeiten etwa 750 Exemplare in der Stunde. 

Das Drucken der andern Form {Widerdruck) geschieht 
in derselben Weise auf das umgewendete Papier, wobei der 
Punctirer ganz besonders darauf Achtung zu geben hat, dass 
die Puncturspitzen genau in die bei dem ersten Druck ein- 
gestochenen Puncturlöcher treffen, indem hienron abhängt, 
pass der Satz der zweiten Form genau den der ersten Form 
bedeckt (dass doi Regisier sieht). Man hat übrigt iis compli- 
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cirteie M:isi liiiicii, die (Ii ii Schön- uiid Widerdruck zu gleicher 
Zeit lietfiii {CompU'timaichinen), 

Ist t'iuo SchrifUbrm ausfjrd ruckt, 80 wird die Auflage uacb- 
ff^/Xi\\\U und ist sie richtig, die Form vom Fundament gehoben, 
durch Lange gereinigt und dem Setzer wieder übergeben. 

XIX. Wir haben jetzt das Mechanische des Drückens kurz 
■ geschihlert, man ;.'lauhe aber nicht, dass All. s tjhitt und ohne 
mancherlei Vorarljeiten al)^'eht. Der eiserne Cylin(h'r, wor- 
auf das Papier leirt wird, das Fuiul.unent. woi-auf die Schrift 
ruht, und diese letzt^'cnannte sell)st sollten zwar so voll- 
konuiie?! eliene Fläclien hihlen, dass ein ganz j^'h'ichniässig- 
ausireiil)ter Druck aucli ül)erall eine uh^iche Wirkung ht rvor- 
hrin^en miisste; in (h r Praxis jedoch stellt sich dies anders 
lierans, auch würde das unniitlelhare Andrücken (h'r l)«iden 
luetaUenen Fliiclien, einerseits des ('ylinders, andrerseits der 
Schrift, an oiuauder die weichere derselben, also die Sciirift, 
beschädigen. 

Der Druckcylintku' wii'd deshalb mit einer ^Vnzahl starker 
und glatter Papierbogen strati ül)erklebt. Hierauf wird wieder 
eiu Bogen aufgezogen und auf diesen ein Abdruck gemacht, 
woraus der Drucker schon in der Hauptsache ersieht, wo der 
Di ni k zu scharf, wo zu schwach wird. Diese Unregelmassig- 
kciteu können theils in der Maschine selbst liegen, wenn sie 
an der einen Seite stärker aussetzt als an der andern, oder 
wenn dieselbe durch häufigen Druck kleiner Bogen in der 
Mitte mehr abgenutzt worden ist als an (hii Seiten, theils 
entstehen sie durch Untermengung verschiedener Schriften, 
Ton denen einige durch stärkere Benutzung schon etwas nie- 
driger geworden, andere vielleicht schon vom Beginn ab ein 
wenig zu hoch oder zu niedrig gewesen sind, schliesslich nuvh 
durch Zusammenstellung von Hohischnitten mit Schrift. Schon 
ein Unterschied in der Höhe von der Stärke <'ines dünnen 
Papierblättchens kann im Druck einen wesentlichen Unter- 
schied machen. 

Hier beginnt nun die Kunst des Druckers oder, wie er 
genannt wird, des Maschinenmeisters, Er nimmt den ersten 
mangelhaften Abdruck nun genau vor. Durch Auflegen von 
Papierstücken hebt er die schwachen Stellen hervor oder 
mässigt durch Ausschneiden die zu starken, bis die Gleich- 
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mässigkeit erreicht ist Diese Arbeit geht so ins Einzehie, dass 
bei untenneiigteii Schriften oft BUUtchen von der Grösse eines 
Buchstaben aufgeklebt oder ausgeschnitten werden mfissen. 

Jetzt macht er einen zweiten Abdruck, um sich zu über- 
zeugen, wie weit sein Ziel erreicht ist. Hat die erste Zurieh" 
tung seine Anforderungen nicht erfüllt, so geht er an eine 
zweite und fährt damit fort, bis er einen zufriedenstellenden 
Abdruck erzielt hat Dann wird die Zurichtung mit einem 
glatten Bogen, Shirting oder einem feinen Tuch überzogen 
und der Druck kann beginnen. Gewöhnlich muss aber während 
des Druckens, nachdem die Zurichtung durch die starke 
Pressung sich gesetzt oder verschoben hat, noch öfters nach- 
geholfen werden, namentlich bei illustrirten Werken. 

Wird von Stereotypplatten oder Holzsc>initten gedruckt, 
die in der Höhe noch grössere Abweichungen bieten als die 
Schriften, so geschieht die erste Zurichtung durch Unterlagen 
unter die Stereotyp- oder Holzplatte, und man sollte es kaum 
glauben, wie ein Blättchen Papier durch den zuüdicken Block 
wirken kann. Die feinere Zurichtung der Illustrationen ist 
begreitliclu'iweise die sciiwii'rig-;te Aut^^nbe des Druckers, 
naiii'-iitlich wenn der Holzschneider nicht mit grosser Kunst 
dt iii Drucker vorijeailieitet hat, indem er (üe Abslut'ungen der 
Töne' durch Abtiachen der HolzoljerHäche hervorgebracht hat. 
Da ilies indess selten geschielit, so niuss nun der Drucker in 
allen Kinzellieiten die dunklen und kräftigen Stellen des 
V()r<leri<rundes liervorludien, indem er die, nach den Umrissen 
genau aus^'eschnittenen Papierstücken stufenweise auf einaii(h'r 
klebt, bis die nöthige Wirkung hervorgebraclit ist, oder bei 
verscbwimmenden Stellen des Hintergrundes nach und nach 
die Unterlagen ausschneiden oder wegschaben, bis der Druck 
kaum mehr siclitbar wird. Letzteres ist z. B. bei Luft- 
partien namentlich besonders scliwierig, da der Druck 
trotz des Verscliwindens doch nicht in den Linien gebroclien 
erscheinen darf, und die Farbe, der kräftigen Stellen und 
der Schrift wegen, voll aufj^etrai^en werden nmss. An (Kmu 
Zurichten eines Boirens mit Holzscliiiitlen kann ein Heissi^^ r 
und geschickter Drucker mehrere Tage zubringen, s»» dass ll»st 
bei einer bedeutenden Autlage das Zurichten gevvohidich viel 
mehr Zeit, also auch Kosten, in Ans])rucli nimmt, als der 
Druck selbst, wenn erst Alles eingerichtet ist. 

% 
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Die Ptiba XX. Auf deu Druck übt die (jüte der Farbe einen 
JjJ*,^^ grossen Einfluss aus. Für Illustrationen ist rino besonders 
feine Farbe notliwendifr, «Ii»' be^eiflicb aucli viel tlieuror ist, 
so dass ein Centner 80, 100, ja selbst 200 Thaler kostet, 
während eine gute Wericfarbe für 3d — 40 Thaler za haben ist. 

Die Farbe besteht hanptsächlich aus dem besten Leinöl- 
fimiss und gut gebranntem Kienruss. Früher bereitete jede 
Druckerei selbst ihre Farbe; jetzt geschieht es beinahe aus- 
nahmslos in besonderen Fabriken, yon denen die bedeutendsten 
in Deutschland sich in Hannorer und Celle befinden, deren 
Erzeugnisse bereits die englischen fast ganz verdrängt haben. 

Auch Yon dem Zustande der Druckwalzen hängt beim 
Drucken vieles ab, urid dieser steht wieder sehr unter dem 
Einflüsse der Temi)eratur und der Witterung:. Die Walzen 
bestehen aus Leim und Synip, statt dessen in dor neueren Zeit 
Zucker oder Honig und Glycorin genommon winl. Die Masse 
wird bei einem grelimlen Feui r fickocbt und um ein Holz- oder 
Eist'ngestell gegossen. Durch ötleres Wascben müssen die 
Walzen sowohl vom Sclimntz befreit als ;uu Ii in dem iKithiiTt n 
Klastieitätszirstaudt' erhalten Averdei;. Das (iiessea liesorut in 
D«Mits( liliiid ge\v<ibidich <lie Druckerei si-lbst, in der letzten 
Zeit sin«l jedoch im-lirfie Fabriken entstan leii, welche die schon 
gemischte Masse lielern, so dass diese nur durch gelindes 
Aufwärmen tltissig zu machen ist, wenn eine Walze gegossen 
werden soll. 

dh p«pi«r. XXI. Wir müssen nun noch mit einigen Worten des 
Papiers und dessen Behandlung gedenken. In dem trocknen 
Zustande, wie es aus der Fabrik kommt, nimmt es die Farbe 
nicht gut an und wirft Falten, die nicht wieder wegzubringen 
sind. Mit wenigen Ausnahmen wird deshalb das Papier vor 
dem Druck (jcfettchtet, indem man es ohngefahr buchweise 
durchs Wasser zieht, lagenweise mit trockenem untermengt 
und stark beschwert In dieser Weise bleibt es tagelang 
stehen, bis die Feuchtigkeit sich gleichmässig durch das 
Ganze gezogen hat, jedoch darf diese keinen hdheren Grad 
erreichen, als dass sie eine grössere Sohmiegsamkeit und 
dea VVegtalt des Knattrigen hervorbringt. -Das rechte Mause 
zu treffen, je nach der Beschaffenheit des Papiers und der 
Arbeit, ist nicht die kleinste Kunst des Druckers. 
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Boim Druck der Holzschnitte, wo der geringste Knoten 
im Papier « inen theuren Holzschnitt ruinircii kann, überhaupt 
liei feinen Arbeiten, wob<>i viel auf das Aussehen ankommt, 
•-renUj^t (\m jetzigen Auforflerungen die Glätte nicht, welche 
das Papier aus der Fabrik nutbringt, um SO weniger, als sie 
durch (las Feuchten beinahe ganz verloren geht, und auch 
diejenige Seite des Papiers, welche in der Papiermühle auf 
dem feinen Drahtgeflechte geruht hat, stets den Eindruck des 
Geflechts, wenn auch dem Auge kaum bemerkbar, behält. Das 
Papier wird deshalb, nachdem es gefeuchtet worden ist, 
bogenweise zwischen Zinkplatten gelegt und diese zu 16 — 20 
anf einmal durch Stahlcylinder unter einer starken Pressung 
gesogen (saiinirt), wodurch jede Unebenheit beseitigt wird 
und das Papier den durch das Feuchten verlorenen Glanz 
wieder erhält 

Da beim Drucken die Schriftfläche der Buchstaben sich 
etwas in das Papier eindrückt und folglich auf der andern 
Seite sich eine kleine Erhabenheit {SehatHrung) zeigt, so muss 
diese wieder entfernt werden. Dies geschieht, indem die 
gedruckten Bogen, nachdem sie erst durch Aufhängen auf 
den Trockenboden gut getrocknet sind, einzeln oder zu wenigen 
Bogen zwischen Glättpappen gelegt und in einer starken, oft 
einer hydraulischen, Glättpreue einem stunden- oder tagelangcn 
Druck ausgesetzt werden« 

Nachdem dies geschehen und die Auflage des Bogens noch- 
mals nachgezählt worden, ist die Arbeit der Buchdruckerei zu 
Ende und die fertigen Bogen werden nunmehr dem Besteller 
oder dem Buchbinder, der das Falzen, Broschiren oder Binden 
besorgen soll, überliefert 



XXII. Die Schrift kehrt, wenn der Druck volK iuh t ist, ua» 
wieder an den Setzer zurück, damit er dieselbe für die 
späteren liogen benutzen kann. Hier/u ist aber erforderlicli, 
dass er sie zuerst wieder in seinrn K.iston a])le^t. /u diesem 
liehufe werden alle Ste^e vt)n drr Form entt'ernt [thts Formal 
wird nbtji'schlugni), und die nun treistehfiidc Sehrilt wiid 
durch Aiis])ritzeii mit eim-m stnrk mit Wasser getränkten 
Schwamm angeleuchtet, damit sie nicht auseinander lallt. 

2* 
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Auf ciitcni liölzcriM'H I^paii nimmt der Setzer etwa ein Dutzend 
Zeilen in die linke Hund, Mit dem Daumen und Zeij^efin^« ! 
der rechten llaud ergreift er einige Worte von d»'r ohersten 
Zeile, liest diese, die verkehrt mit dem Kopf nach unten 
stehcu, ab, niid lässt die einzelnen Buchstaben in die betref- 
fenden Fächer fallen, eine Manipulatio?i, die gewöhnlich den 
Laien durch die Schnelligkeit und Sicherheit, womit sie aus- 
geführt wird, überrascht. 

Wird die gedruckte Schrift nicht weiter zum Setzen 
benutzt, 80 wird sie columnenweise fest mit Bindfaden aua- 
ff. Iniiid* ri. in stark- s Papier eingeschlagen und 80 für künftige* 
Fälle in dem Schritt^Magazin aufbewahrt 
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Praktische Winke 

f&i die 

Herstellimg eines Druckwerkes. 



L Das Mauuscript. 

I. Die erste Bedingung für die gute, zugleich auch billige Der Zatlaad 
Herstellung eines Druckwerkes ist ein wohlgeordnetes, „ 
leserliches Manuscript 

Wie wir ohen (Seite 5) erklärt haben, muss der Setzer 
während des Setzens das Manuscript in einer Entfernung von 
etwa anderthalb Fuss von den Augen vor sich haben, wo es auf 
dem Tenakel ruht, durch das Divisorium festgehalten, welches 
c-i , je wie er weiter setzte auch weiter schieben muss. 

Es folfi^t daraus, dass das Manuscript in der genannten 
Entfernung leicht lesbar sein mnss und dass selbst die Wahl 
des Papier» und der Dinte nicht gleichgültig ist. Letztere 
muss tief schwarz, ersteres ein festes weisses Schreibpapier 
sein, im Format weder zu lang noch zu breit, so dass es vom 
Divisorium bequem gefasst werden kann. Ein längliches grosses 
Octav oder kleines Quart ist das zweckmässigste Format. 

Kint' gar zu grosse und wtMtl;iuHj,'e Sclirift nothigt den 
Setzer, sicli /u oft mit dem Versehiebeii dcN r)ivis(triuiiis zu 
beschäftigen, eine zu kh^ine strengt seine Augen und seine 
Brust «lurch fortwährendes Vorbeugen an und fesselt seine 
Aufmerksamkeit iu einer Weise, dass er in seiner Arbeit 
gehindert ist. 

Namentlicli halt«'n ilin all»' Kiris( lialtuiiir«'n und .\«'ii(h'iinigt-n 
aui Fusse (ulrv am Kanch' des Mamiseripthogens auf, l>esond«M'S 
weuu solche der Lauge uach gescluuebeu siud, indem er 



Digitized by Google 



24 



DAS 1CA1IU8CBIPT. 



LT' /wiingen wird, scuit-n Winkdliakt u od wej^zustellt'n und das 
M.iiiuscript in die Hand zu nehmeu, um sich in deu Eiuschal- 
tuuRcii zurt clit zu tinden. 

Natürlich wachsen die Schwieri^^keiten beim Entzifi'ern 
eines unleserlichen Manuscrintes, wenn das Werk wissenschaft- 
lichen Inhalts oder gar in fremden Sprachen geschrieben ist. 
Der Autor eirn's solchen Werkes möge nicht vergessen, dass 
der Setzer kein Uelehrter ist, dass z. B. Eigennamen, Abbre- 
viaturen u. dgL m., die der Sachverständige leicht entziffei-t, 
srlbst wenn sie undeutlich i;«' schrieben sind, für d< n Setzer 
Kätbsel werden können, bei deren yersuchter, vielkicht auch 
manchmal glücklich erreichter Lösung er Reine Arbeitszeit, 
also sein Capital, verliert. Wir können nicht umhin, das 
Verfahren maiicln'r Schriftsteller in dieser Richtung als eine 
wesentliche Quelle der i^^edrückten Stellung der Setzer und 
der Zerwürfnisse zwisclien Princij)al und GehüJfen zu bezeichnen. 
Es ist keineswegs Ubei trieben, dass der Verdienst des Setzers 
durch ein manpelhaftcs Manuscript um ein Drittel, ja mehr 
geschmälert werden kann o 1<m- das.s dor Principal hierdurch 
gezwungen wird, eine Arbeit in demselben Verhältniss theurer 
zu bezahlen als sonst üblich. Nichts führt wieder leichter zu 
Differenzen zwischen den Buchdruckereien und ihren Kunden, 
als Entschädigung fUr schlechtes Manuscript oder für die aus 
solchem entspringende theure Correctur oder mangelhafte Aus- 
führung. Der Auftraggeber kann auch am wenigsten die 
Druckerei in diesem Punct controliren, der wohl mitunter 
Ton unsoliden Druckereien benutzt wird, um sich, namentlich 
wenn bei Goncurrenzarbeit der Satzpreis von Seiten des 
Bestellers gedrückt worden ist, wieder zu erholen. 

Wie weit oft die Sorglosigkeit hinsichtlich des Mannscripts 
geht, ist kaum glaublich. Papierstreifen in den yerschiedensten 
Formaten, mit blasser Dinte oder gar mit Bleistift kreuz und 
quer beschrieben; angefangene Sätze ohne Schluss; willkür- 
liche Abbreriaturen; Weglassung der Endsilben; leere Räume 
mit der Bemerkung: „soll in der Correctur ausgefüllt werden^, 
oft ohne Angabe wie Tiel Raum offen gelassen werden soll; 
dazu blattweise Lieferung des Manuscripts, so dass der Setzer 
jeden Augenblick in seiner Arbeit gehemmt ist; nichtsdesto. 
weniger Klagen über langsames Vorwärtsschreiten, schlechie 
Arbeit, theure 4^:eise: dies und manches Aehnliche sind die 
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„kleinen Leiden des Typograpben", Ton welchen nor deijenige 
sich die rechte VorsteÜimg maeben kann, der sie stündlich 
praktisch mit durchmachen mnss. 

Man möge nicht glauben, dass wir hier zu stark auf- 
getragen haben, wir wählten nur einzelne Beispiele und können 
den Autoren nicht genug ans Herz legen : ein wohlgeordnetes, 
leserliches Manuscript zu liefern, nöthigenfalls es lieber erst 
abschreiben zu lassen. Die Kosten dafür werden reichlich 
durch die schnellere, bessere und billigere Herstellung auf- 
gewogen« 

Nicht weniger ist zu empfehlen, das Manuscript, wenn 
irgend möglich, auf einmal Tollständig an die Druckerei 
zu geben und es Torher blattweise zu numerircn, 
wodurch allein ein nur einigermassen richtiger Zeit- und 
Kostenttberschlag möglich und manche Differenz abgeschnitten 
wird. Anscheinend unwesentlich, aber von Bedeutung in der 
Praxis ist es, das Papier nur auf einer Seite zu beschreiben. 
Wenn ein Werk durch Vertheilung des Manuscriptes an mehrere 
Setzer rasch gefördert werden soU, namentlich bei Joumal- 
arbeiten, ist dies von Wichtigkeit. Es wird auch nur durch 
dies Verfahren möglich, jeder Correctur das vollständige 
Manuscript beizufügen, indem es ohne Nuchtheil beliebig 
zerschnitten werden kann, was nicht der Fall ist, wenn beide 
Sl>iten des Papiers beschrieben sind. 

Femer möge der Autor iiiclit üherselien, Absätze die neue 
Zeilen, (^apitel oder Bücher die neue Seiten beginnen, gleich 
anzugeben und .Siitzc oder Worte, die mit anderer Schritt 
gesetzt werden sollen, je naeli dein Verhält ni>«s wie sie hervor- 
gehobcL werden müssen, durch ein-, zwei- oder mehrmaliges 
Unterstreiclicii zu brzeiehiK'n. 

Unterwirft sich der Autor nicht den üblichen Regeln der 
Orthographie oder Interpunction, so niüge er seine Antor- 
(lerungeu in dieser Kichtung vorher in einer Instruction iür 
den Setzer b«"^tiniiiit .lusspreehen. 

Im Uebrig«'ii verweisen wir auf dif Al)^* hiiitte I)as Corri- 
giren ( S. 10) und Die Correctur ( S. 30), woraus luau 
ersehen wird, mit welchen Schwierigkeiten der Setzer bei 
Nichtbefolgiiiig des oben Gesagten zu känrjilV.i hat. 

Dass die Besehwerden der P»uclulruek«'r* im üi)er das 
Manuscript nicht von heute sind, mag folgende öieüe aus dem 
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1743 erschienenen Buche: „Der in der Buchdruckerei 
wohlunterrichtete Lehr-Junge** (Leipzig, C. F. Gessner) 
zeigen. 

„Es soUten zwar billig alle Manuscr^ta welche man zum 
Druck übergeben will, absonderlich diejenigen, die von «olchen 
Antoribus einlaufen, welche nicht in loco, und man sich ihres 
Rathos nicht bedienen kan, auf das reineste und sauberste 
abgeschrieben, und yon den Auioribus selbst revidirei seyn, 
damit der Setzer nur allein auf seinen Grif, nicht aber auf 
das Spmiisiren seine meiste Zeit zubringen möge, massen es 
seht offt geschiehet, dass man solche Mamuer^la unter Hände 
bekommet, so auch ein Gelehrter selbst nicht lesen, vielweniger 
ein Setzer errathen kan, daher es denn kein Wunder, dass in 
manchem Wercke mehr Errata als Zeilen befindlich, gantze 
Sensus eorrumpirot werden, und zum öftem wider der Autaris 
Meyniing, gantz was fremdes, und zur Sache nicht gehöriges 
hinein gesetzt wird." 

BcicchBunf II. Will iiiuii (Icii I uttuii;,' riiu's Muiiusfripts, bt'vor inaii es 
MMVMripi» I^'""^'-'^ pit'l»t, aiiiiiiltcrnd nai li (mik-i vurlic^^jMidcn i^ed ruckten 
l'rolx' oder eirifin früher ^'edniekteii Werke hcrfchiien , so 
zäldt man von einer Seite (U*r ProlM- die / *■ ü f n z a Ii 1 und 
von einer Zeile dio Huchstalionz.i Ii 1. Miil' iplieirt man sie» 
80 int Facit die Huelistaheiiznld einer Seite der Probe. 

Mit » inei- Manuscrijttseite macht man es (d>onso und ertalii*t 
also die Hut listal)en/.ahl einer Manuscriptseite, und wenn nsan 
fliest! wieder mit der Seitenzahl des Maiiuscripts niultijdicirl, 
die Huchstabenzahl des ganzen Manuscripts. Dividirt man aber 
diese Zahl mit der Pu<-hstabenzabl der Probeseite, so ist der 
Quotient gleicli der Zahl von Druckseiten, welche das Manu- 
script füllen wird. 

Es wird bei diesem Verfahren allerdings vorausgesetzt, 
dass ilas Manuscript einigermaassen gleichmässig geschrieben 
ist und dass nicht Anmerkungen oder Einschaltungen enie 
Berechnung, die natürlicli überhaupt nur eine annähermie 
sein kann, unmöglich machen. Bei Auszählung d«" Buchstaben 
werden alle Z« i( Ik n und die weissen Räume nach den Wöiiem 
ebenfalls als Buchstaben gerechnet. 
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WelcliL*^^ Foriiiat soll iIms lUicli liaheiiV WCIlIk' Sclirift 
soll dazu fjenoniint'ii wtrtk'nV Dies sifid die bfideii Hilten 
Hnuptfrairon, die d<*r Besteller dem Burlidrueker brim Beginn 
eines Wt'i kt's hcuitworteii niiiss und nach der< n Beautwurtung 
die ersten Kosten der Ilcrstelluuj^ sich riehten, 

I>ie Entsehfidiirm ülx'r diese Fragen ist niclit jranz dem 
fr»*irn Willen <les Autors oder des Buchdruckers überlassen. FiS 
L'iel)t Keueln, welche sowohl in der Natur der Sache als in der 
(rewohnheit liegen, die nicht galiz ignorirt werdr-n könru'U uiul 
auf die wir in der Hauptsache unten hinweisen werden. Für 
gewr>}iidi< h wird derjenige Autoi , <ler mit dem Technischen 
nicht vertraut ist^ besser thun, die Details der Buchdruckerei 
zu überlassen. 

I. Das Format eines Buches wird eigentlich nur durch dielte» 
Zahl der Druckseiten, welche auf einen Bogen gehen, unab- 
hängig von der Grösse derselben, bedingt Demnach ist: 
Ein Bogen you 4 Seiten ein Foliobogen, 
„ 8 „ „ Quartbogen, 
„ 16 „ „ Octavhogen, 
„ 24 „ „ Dnodezbogen, 
„ 32 „ „ Sedezbogen u. s. w. 
Im taglichen Verkehr hat man sich jedoch gewöhnt, bei 
diesen Benennungen weniger die Seitenzahl des Bogens zu 
berücksichtigen, und dabei mehr eine gewisse äussere 
Grösse des Papiers ?or Augen zu haben. 



n « 
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Jit i Folio (If'iikt in.iii dt iimacli gcwölmlicli nur au das 
Format des ^^qosscn Schrt ibtdjoi;cns. 

Bei Ouart au das des -grossen Hrii'ri)o,';eiis. 

Heide, tVülier so alliieineiTi, werden jetzt stdteii aii^'i'wondet, 
und hauptsiieldicli nur dann, wenn Ttbellen oder aitisti^elii- 
Zugaben es erlieis< licn. Oefters b''diii;i( ii ■><dche Kun?>tbeila.uen, 
da SS das Format breit«'r als hoch wird, in weh hem Falle es 
(Juer- Folio oder (Juer-fjuart lieisst. Für Dissertationen wird 
gewöhnlich noch immer ein kleines Quart verwendet. 

Gross- Ortai ist das üliliehe Format der wissenschaft- 
lichen und illustrirtcn Werke, weiches wieder verschiedene 
Abstufungen hat, als: 

Imperial- nn<l Boyal -Octav hauptsächlich für Pracht- 
und illustrirte Werke. 

Lexicon-Octav für Nachschlagebüclier, Conversations- und 
andere Lcxica, namentlich wo der Satz gespalten ist. 

Gross und Urin Mt dian-Octav für wissensehaftliche Werke 
alh r Art, Biographien und Memoiren, Reisewerke ohne 
, Illustrationen. 

Klein Octav ist das übliche Format für Romane, drama- 
tische Werke, überhaupt für die Unterhaltungs-Literatur. 

Unter Duodez versteht man ein kleineres längliches Format, 
für Schnl-Ausgaben, Reise- und Conversations- Bücher, Hand- 
Lezica und sogenannte Gabinets-Ausgaben der Glassiker. 

Das eigentliche Duodez (der Bogen zu 24 Seiten), ein für 
die Praxis sehr unbequemes Format, hat, seitdem die grösseren 
Pressen und Ifaschinen entstanden sind, welche erlauben 32 
Seiten zu drucken, beinahe ganz aufgehört und ist durch das 
grössere Sedez ersetzt; sprachlich ist es jedoch im Verkehrs- 
leben geblieben, das längliche grössere Sedez als Duodez zu 
bezeichnen. 

Sedez nennt man jetzt gewöhnlich nur das kleinere breite 
Sedez, welches durch die Cotta'schen Glassiker -Ausgaben 
(deshalb auch oft Schiller -Format genannt) und die Tauchnitz 
GoUection gäng und gebe geworden ist, obwohl das längliche 
Sedez unbedingt den Vorzug verdient hätte. 

Bei Miniahirformat {Taschenformat) endlich stellt man sich 
das den Damen wohlbekannte Kipptischformat vor. Oefters 
wird es auch iUr Taschen-Loxica und kleinere Nachschlage- 
Bücher (z. B. Gothaischer Kalender) etc. benutzt. 
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Hut der Autor sich ü))or das Papierformat ent^cliiedoii, so 
bleibt es zunächst Sache des Buchdruckers, das eigentliehe 
Buchdrucker-Format, d. h. die Grösse der Sehriftscite, 
dem Papier angemessen festzustellen, wobei zu berücksichtigen 
ist, ob der Autor sein Bucli splendid oder camprets baben will. 

II. Vor AlltMU bleibt nun die Fra;j«', wenn sieh diese nicht i>ie SebriA- 
l)ei fremden Spraciicn von selbst erledij^^t, zu beantworton: f***^' 
Soll das Puch mit deutselier {Fractur) oder mit hiteinischer 
Schrift (Anlir/un) gedruckt werden? 

Wie bekannt, ist diese Fraise bei alhni V(')lkern, mit Aus- 
nahme des Deutschen und der Skatidinavischi ii, entsrliieden. 
Nur die (HMianiitt ii liaben die Wahl und die t,)u;il. Die aus 
manclicn Giiiudi'U (wobei der geschüftliebe: die einfu Iw i und 
b<'ss»'re Fanriebtung der IhK'hdi iickei'eieii , auch mitspreclieu 
duit'te) wÜMschenswerthe allgemeine Auualime der lal<'inischen 
Schritt wird auf so viele begründete und eingebihlete Hinder- 
nisse stossen, dass eine baldige Einigung in dieser liezielninir 
keine Wahrscheinlichkeit für sich hat. Da wir es hier nicht 
mit re fo rm Ii tori sehen Plänen, sondern mit der l)est<duiideu 
Praxis zu thun haben, so sind wir verpHichtet uns an das 
Herkommen betreffs der Benutzung der <ieutscheu und latei- 
nischen Schrift zu halten, obwohl auch dieses, mit wenigen 
Ausnahmen, schwankend ist. 

Als Regel gilt, dass Werke, die für ein allgemeines 
Publicum bestimmt sind, namentlich also Andachts- und 
Unterrichtsbücher, Unterhaltungsschriften, Nachschlagebücher, 
populär -wissenschaftliche Werke, sowie Zeitungen, beinahe 
ausschliesslich mit deutscher Schrift gedruckt werden. Unter 
den .wissenschaftlichen Werken wird für die philologischen, 
medicinischen, naturwissenschaftlichen, technischen und kunst- 
geschichtlichen gewöhnlich die lateinische Schrift verwendet, 
während für die theologischen und historischen die deutsche 
die übliche ist; ftlr juristische Literatur und Reisewerke werden 
beide angewendet, jedoch behauptet die deutsche Schrift das 
Uebergewioht. 

Bei Werken, die mit orientalischen Schriften untermengt 
sind, wird ausschliesslich die lateinische Schrift angewendet, 
und finden sich deshalb die nöthigen accentuirten oder trans- 
scribirten Buchstaben nur in der lateinischen Schrift yor. 
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Die Schrift. UI* Nach Wahl der Schriftgattung ist die Feststellung 
irröMe. Schriftgrösse das Nothwendigste. 

Auch hier waltet nicht unbeschränkte Willkür , sondern 
sowohl die Grösse des Formats als der Zweck des Buches 
sprechen bestimmend mit 

I>i(*i('iii^'i'ii Hrödsclirit'ten, welclii' heim l>ruck V(Jii Worken 
iiMiaciit licli in r: ;t!.'(i konuncn, sind der Grösse nael», von unten 
ii,ni;eian^i ii, hiiupf siichlich Nonpareil , Pciit , flourgis. Corpus, 
Cicero. Was unter NOnpan il geht, Peri und hianianl, sowie 
die zwisrlu ii Noni)aieil und Petit lief(ende Co/oni'i, kommen 
mir aw>na!im!5\\eise voj\ r])ent"alls die Cicero überstei«;(MHlen 
(ir:ide, Mittel, Tcrlia, Je.vt. Doppclt/iillcl, \vel< !ie in lüiehei n 
namentlich nur bui Titeln, L'ehersciiritten etc. Verwendung 
tindin 

Die Gn'isse (h-r /u henutzenden Selniit hängt uatüriicii 
hauptsächlich von der (Jrösse des Formats ab. 

Als rechte Mitte für Format und Schritt kömien wir das 
Median-Octav und die Corpus-Schril't betraclitcn. Für 
Imperial-, Royal- und Lexic on-Oc ta v wird gewöhnlich 
Corpus oder Cicero; für Folio und Quart Cicero, mitunter 
auch die darauf folgende Mittel verwendet. Abwärts aber für 
daa kleinere Octav benutzt man Corpus und Hourgis; fär 
Duodez und Sedez Bourgis und Petit; für Miniatur- 
Format Petit und Nonpareil. 

Unter den genannten Schriftsorten hat der Besteller noch 
öfters die Wahl zwischen einem groben oder kleinen, einem 
fetien oder einem magern, einem schlanken oder einem mnden 
Schnitt. Auch hier entscheidet ausser dem individuellen 
Geschmack gewöhnlich die Bestimmung des Buches. 

Bei lezicalischen Werken mit gespaltenem Satz, Nach* 
schlage büchern, tabellarischen Werken etc. leiden diese Kegeln 
natttiüch Ausnahmen, indem selbst bei grösseren Formaten oft 
eine kleine Schrift gewählt wird. Umgekehrt kommen bei 
Schul- und Andachtsbüchem, selbst bei kleinen Formaten, 
viel grössere Schriften vor, als der gute Geschmack sonst 
zulassen würde. 

Koten werden i:' wolmlich um ein oder zwei (iiad klein-n- 
als der Trxt, Nniwuiie lun einen (irad gnisser gesetzt. Zu 
Dedicationeu nimmt mau noch grösHcre Schrift. 
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Bei Werken, die mit orioutalisclier Schrift /^cMlnickt werden, 
hat man natürlich nicht dieselbe Auswahl wie bei der deutschen 
und hiteinischeii, ausserdem bedingt alx r auch die Natur der 
orientalischen Buchstaben eine ziemliche Grösse, lu Folge 
d l von ist man bei gemischtem Satz gezwungen, der Gleichheit 
halber, grössere lateinische Schriften, hauptsächlich Corpus 
oder Cicero, zu Terwenden. 

IV. Wenn es hei einem lUiehe niclit besonders darauf Der Durcb- 
ab.i(est'lH'n ist, (k'u grösst niö^dieht-n luluilt in dem kleinsten ■**"••• 
Umfan;^ zu uelx n uiul dadin cii den billigsten Preis zu erzielen, 
wo dann die /edcn diclit an einander .Lresetzt werden, ja so^ar 
öfters eine ^rrisscre Schrift auf den Keü;el einer kleineren 
gej^ossen wird, (Limit noch mehr hineini^elit, so wird ein 
weisser Kaum (Durchschuss) zwischen den Zeilen frei gelassen. 

Diese Zwischenräume richten sich nach der Grösse der 
Schrift und (h s Formats sowie danach, ob es mehr darauf 
ankommt, dem Buche ein splendides Ansdien zu gehen, als 
Raum zu sparen; sie betragen für gewöhnlicli den vierten Theil 
der Schriftgrösse, und dürfen selbst bei splendidem Satz nicht 
füglich die Hälfte derselben übersteigen, ohne dem Aussehen 
des Buches zu schaden. 

Die üblichsten Sorten, deren Name ihre Stärke angiebt, 
sind von unten ab: 1) AchtelpetU, 2) VierUJpeiU, 3) l'ieriel' 
Cicero, 4) Halbpetii, 5) ffalbe Corpus, 6) Nanpareü, 

Davon werden 1 und 2 gewöhnlich bei Nonpareü- und 
Petit -Schrift; 2 und 3 bei Bourgis und Corpus; 3 und 4 bei 
Corpus; 4, 5 und 6 bei Cicero und darüber angewendet Bei 
den meisten orientalischen Schriften ist ein grosserer Zwischen- 
raum nöthig, als sonst üblich, indem solche Schriften gewöhn- 
lich oben und unten mit Punoten und andern Zeichen versehen 
sind, so dass für eine Druekiefle noch oben und unten 
Raum gebraucht wird, ausser dem für die eigentliche Schrift- 
zeile, um die Zeichen anzubringen. Diese Räume sind jedoch 
nicht 80 gross wie die Hauptieile, sondern gewöhnlidi nur 
Viertel- oder Halbpetit Selbst wenn diese Zdcben nieht 
vorkommen, ist dennoch bei orientalisohen Schriften ein 
Zwischenraum nothwendig, weil viele Buchstaben über den 
Ivegel hinausgehen (überhängen)^ diese würden sich, wenn die 
nächste Zeile dicht angerückt würde, stossen und abbrechen. 
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iHcSitKr. V. Auch die Grösse des weissen fl.iunies an den Si'it»Mi 
einer Columne ist an gewisse I{e;i< lii f;el)undi'n, obwohl auch 
lii^T der Zweck des Büches mitl)estininiend spricht. Der 
riutz an den innern Seiten des gefalzten liof^ens (der Buudsteg) 
ist der schmälste, muss aber immer so breit sein, dass man, 
wenn das Huch gebunden ist, beim Lesen nicht gehindert wird. 
Bei den «Irei äusseren Seiten des Buches ist «hirauf Rücksicht 
2U nehmen, (hiss der Buchbinder diese beim Binden beschneidet, 
ausserdem bei der äusseren Längensuit« und der unt<>rn Seite, 
dass diese von den oft ungleichen äussern liiindpi n des Papier- 
bogens gebildet werden, dass also der Buchbinder, um einen 
glatten Schnitt herzustellen, von diesen mehr wegschneiden 
muss als von der oberen Seite. 

Die richtige Eintheilung der Stege trägt so ungemein 
viel zu dem guten Aussehen eines Buches bei, dass es in 
der That bedauerlich ist, wie selbst von den Buchdruckern 
so wenig Gewicht hierauf gelegt wird. Gewöhnlich wird ganz 
aus den Augen gesetzt, dass der broschirte Zustand doch nur^ 
ein provisorischer ist und dass die Stege auf das Einbinden 
berechnet sein müssen. Aber auch sehr viele Buchbinder 
verfahren leider in dieser Beziehung sehr rücksichtslos und 
verderben durch übertriebenes Beschneiden oft in der unver- 
antwortlichsten Weise das Ansehen eines vom Buchdrucker 
gut eingetheilten Buches. 

Di« VI. Bei Werken, welche Gitate, sprachliche Vergleichungen, 

Austen. Stellen enthalten, die sich vom übrigen Text unterscheiden 
nunKrn. g^y^^^ bleibt uoch ZU bestimmen, in welcher Weise diese 
Auszeichnungen zu bewirken sind. Manchmal geschieht es, 
indem ein kleiner Zwischenraum (Spathtm, deshalb spaiionirter 
Satz) zwischen die einzelnen Buchstaben eines Wortes gesteckt 
wird. Man hat aber auch besonders dazu bestimmte Schriften. 
In der Fractur sind diese gewöhnlich die halbfetten, feiten 
und goihiBchen Schriften, welche die früher so beliebte 
Schwabacher Schrift verdrängt haben. In der lateinischen 
Schrift ist die Auswahl grösser, da giebt es, ausser der 
Anwendung der grossen Buchstaben derselben Schrift (Fer«a//m 
und C^itälehen), halbfeite, fette, Egypttewae, Clarendon, vor 
allen aber und am häutigsten wird die schrägliegende Cursiv* 
Schrift verwendet, die besonders zur Unterscheidung zweier 
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sprachen in einem Werk und hei Citaten geeignet ist. 
Vi<'le Autoren haben die (Jewolmheit, ganze Sätze, ja ganze 
Seiten herroi-zuheben. Abgesehen dayon, dass der Zweck durch 
das zu viel Hervorheben verloren geht, so steigert dies die 
Satzkosten erheblich, während das Ansehen des Buches dar- 
unter leidet. 

Die Sucht der Schriftgiesser, sich stets durch etwas DicAnt- 
Neues zu überbieten, hat noch mancherlei, zum Theil zwar'"^' """' 
Brauchbares, grosstentheils aber Ueberflüssiges erfunden, was 
zur Auszeichnung und zu den Ueberschriften und Titeln benutzt 
wird. In der Hauptsache genügen die angeführten Schriften, 
und die Verwendung anderer Zierschriften in einzelnen Fällen 
bleibt am besten dem GFeschmack des Setzers überlassen, dem 
es erschwert wird, etwas Harmonisches herzustellen, wenn 
▼on Terschiedenen Seiten der indiTiduelle Geschmack geltend 
gemacht wird. 

Sowohl was die Menge der Titelschrilten l)« tritVt als auch 
in Hinsicht der versehi^denen Funnen der JhodschriltHU, y„ H. 
schnude ()(h?r runde, luji^ere oder fette, helialt heutsclilajul 
den zweiü'lhai'tt n Kulun, die griisste Ahwechselung zu gewähren. 
In EuiTl.'ind wif in Frankreich ist der Charakter weit einiaclier 
und stahiici-; in En^dand die stark ahgerundete Type mit 
ziemlich gleichmäs.sig <lerlK'n Linien, in Frankreich zwar auch 
eine runde, (h'ui Auge woiilthncnde Form, j< <h)cli eine etwas 
schlankere als in England und mit grösserer Unterscheidung 
zwiscluMi den (irund- und den Haarstrichen. Oentscldaud 
l)lieh es vorhehalten, hinsiclillicli der Magerkeit uiul Stärke 
die meisten Ausg- hurten der Phantasie liervorzuhringen und 
ilie Eleganz in der Anwendung einer Menge der verschiedensten 
bchnl'teii zu suchen, wilhrend die Engliinder nach die« i- IIk li- 
tnn;: vielleicht zu wenig thun. Eine neuerdinirs in allen drei 
Läiuleru eingerissene Moile, hestehend in der lliickk( hr zu 
alten, längst hei Seite gelegten Schrit'ttbrmen, glauben wir als 
vorübergehend betrachten zu können. 

Vn. Wenden wir das oben Gesagte zur Beurtheilung der Saiik<»iei> 
Satzkosten an, so gelangen wir zu folgenden Resultaten: 

Da der Setzer, wie wir schon wissen, nac-h «lerjeniij;«*ii 
Zahl loOO kl eine n, welche aus der henutzten Schril'ts<irte aul' 
einen Bogen gehen, bezahlt wird, so ist es einleuchteud, «lass 

3 
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lit die (irclssc l'oi nijits allein für <lei» Pn is inaassgebond 
ist, soiulcni (luNS ei st die (ri-össe fies Fdriiiatfs z u sa nun ii 
mit der di.isse der Schrill den Preis licdin'^t. Ks kann leicht 
VDi koinne'ii . dass der Satz eines pKii^ens in dross-Oetav 
Mcnifier kostet, als der in Miniatur - Furmat. weil letzterer, 
mit sein- kleiner Sclirift gesetzt, mehr n anldtna lio^eii entliiiit, 
als erst«'i('r, zu welchem eine ;^rosse Schrift i^ewiihlt wunln. 
Dies findet um so h ii hter statt, als 1000 ii aus einer ganz 
kleiDen Schrift theiuer bezahlt worden, als JOOÜ aus einer 
mittel^rossen. 

Erklärlich ist ferner, dass ein Bogen, worauf viel Dnrch- 
schuss zwischen den Zeilen vorkommt, weniger Zeilen auf der 
Seite, folglich auch weniger n enthält, demnach billiger 
ist, als wenn die Schriftzeilen nahe auf einander stehen. 
Dagegen macht es lür (h n Besteller wenig Unterschied, ob 
mitunter ganze oder halbe leere Seiton, oder, wie es beim Satz 
von Gedichten <ler Fall ist, viele kurze Zeilen yorkommen: 
es ist dies ein Vortheil (S/icck) des Setzers. 

Nach «lein, was über das Technische des Aussch Ii essen s 
und über die Theilung der Wörter gesagt wor(h'n ist (S, 7. ix.), 
wird man es begreiflich finden, dass die Herstellung eines 
schmalen, gespaltenen Satzes, wo auf der Hälfte des liaumes 
ausgeschlossen und getheilt werden muss, kostspieliger ist, 
als <lie auf dem durchgehenden Format von derselben Breite. 

Wir wissen ferner, dass der Setzer für jede Sclirift einen 
besonderen Schriftkasten haben muss. Hat er also aus zwei, drei 
oder mehreren zu setzen, so macht ihm dies mehr Mühe und 
kostet Tiel Zeit Je gemischter die Schriften unter einander 
vorkommen, je grösser ist der Zeitrerlust^ je theurer folglich der 
Satz. Anmerkungen, die aus kleinerer Schrift gesetzt werden, 
kosten schon aus diesem Grunde mehr. Marginalien sind 
unverhältnissmässig theuer, weil nicht blos die zum Abdruck 
kommenden Schriftzeilen, sondern auch der leere Baum zwischen 
den einzelnen Randbemerkungen als Satz mitbezahlt wird. 

Am kostspieligsten ist aber solcher Satz, worin Schrift^ yon 
yerschiedener Grösse in Einer Zeile benutzt werden, 
z. B. wenn deutsche Typen mit orientalischen zusammen gesetzt 
werden, die oben und unten Accente und Puncto haben und 
deshalb grösser sind als die deutschen, welche, nm denselben 
Kegel zu bekommen wie erstere, oben «nd unten unterlegt 
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werden mässen. Findet hierbei die geringste Ungenauigkeit 
statt, 80 kann die ganze Seite krumm und schief werden. 
Solche Werke, Tabellen und mathematischer Satz können 
daher leicht das Doppelte des gewöhnlichen Satzes, und noch 
mehr kosten. 

In Deutschland ist selbstverständlich der Satz deutscher 
Werke billiger als der in fremden Sprachen. Die massigste 
Preissteigerung erfahren englische, französische und lateinische 
Werke; eine höhere griechische, skandinavische und slayische, 
die höchste die in orientalischen Sprachen mit accentuirtem 
Satz. Bei solchen Werken kann es schon einen Unterschied 
machen, ob die Vorlage gedruckt oder geschrieben ist, oder, 
wie die Buchdrucker sich in ihrer S^) räche ausdrücken, ob das 
Manuscript gedruckt oder geschrieben ist. Ver- 
ursacht letzteres öfters »ogar bei einer bekannten Sprache 
Schwierii^eiten, so wachsen diese natürlich, wenn es sich um 
eine fremde handelt. 

Bei aussergewöhttlichen Arbeiten lässt sich keine andere 
Berechnung machen, als nach der darauf verwendeten Zeit, 
anch kommt die seltenere Verwendung und die grössere 
Ko'^tspieligkeit der Schriften bei dem Preisansatz mit in 
Betraclit. 

Schliesslich kann auch noch die Schnell ij?kcit, womit ein 
Werk geliefert werden soll, mü' den Pn-is Kintlus> üIkmi. 
Ar))('it(Mi mehr als drei Setzer an einem Werke, oder nuiss 
ein solches aussei halh der iihlichen Arbeitszeit hesorgt werden, 
so erhalt(;n die Setzer höhere Preise. Das Krtorderniss einer 
^rÖNseren Menjj:e von Sclirift, nel)st Extra- Pi lenelit im;/ niid 
Heizung, maclien auch (hm Uuclidrucker piüssere Ktjstcn, 
und ist er seinerseits contiactlieh an eine hestiinmte Liefer- 
zeit gebunden, so niuss er ancli durch einen höheren (ievvinu 
für die Wechseli'älle entschädigt werden. 
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oerAator I. Nichts kann den Eindnick eines gut ausgestatteten 
Corie'ctor ^^r^^B mehr schwächen, als wenn es nicht gut corrigirt ist, 
und Nichts kommt öfter vor als ein mangelhaft corrigirtes 
Buch, worauf sonst Alles verwendet, ja das selbst mit Luxus 
ausgestattet wurde. 

Vielfach ist die Annahme verbreitet, dass Jeder, der 
eine allgemeine Bildung besitzt, oder weuig^^tens Jeder, der 
den in einem Werke behandelten Gegenstand einigermaassen 
versteht, es auch gut corrigircn könne, dass folglich der Autor 
selbst, der den Gegenstand am besten kennt, auch der beste 
Corrector dafür sein müsse. 

Dieser Ami.iliinc widerspricht iudess die geschäftliche 
Erfahrung. Der Autor, wiUlior sein Werk genau kennt und 
dem in seineu Oedaukeu voi Ncliwebt, was er im Manuseript 
geschrieheu hat, liest dies aucli leicht aus deui (Jedruckteu 
heraus, sel)»st wenn es nicht da steht. Vorzugsweise mit 
dem Sinn und dem (Jegeustautl des Üuclu's beschäftigt, über- 
sieht er leicht maiu"li<'ii klt-iiien Felder im Satze. Hat er 
nicht di(^ uotliweudigt'U Keuutuisse der typographischen Kegeln 
und fehlt iliui die Lebuuu iui C'oirecturleseu, so wird er oft 
Auordnuugeu iretVeu, die die uiühsauie Arbeit des S»'t/.»'rs 
uud das gute Ausselum des Werkes slören. Ki- wird Aufur- 
deruugen stelieu, (h*ren Ausiuhi'uug praktisch uuthuidich o.b-i- 
kctstspitlig ist, oder w wild durcli l'alselie Zeiclu'U und 
uudeutiiche ('on-eetuicii den iSetzer irre führen und iliiii 
unuütiie Arbeit verursachen. 
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Wir können es deshalb iiii-lit empfehlen, dass der Autor 
alleiniger Corrector seines Werkes sei, so wünschenswerth 
und nothwfiHlip es auch ist, «lass er eine Concctiir selbst 
liest und sich nicht hios auf die Sorgfalt auch des besten 
Currp(-h>r8 verlässt. Dieser wird manchmal Zweifel haben, 
die nur der Verfasser lösen kann; es können Mis8Terständ]|isse 
vorkommen, die nur derselbe zu entdecken im Stande ist; 
auch darf der Verfasser sich nicht die Möglichkeit benehmen, 
eigene Fehler zu berichtigen. « 

II. Hit'iiiiit sollte die Arbeit <les Vei tassers für den Druck Correeinr 
seines Werkes geschlossen sein. Manchmal beginnt sie aboj- j««tzt 
recht eigentlich, und wir kommen zu dem grössten Leiden der 
Druckereien, der Gewohnlirit m-uicher Autoren, erst in der 
Correctur di<> Feile an ihr Werk zu legen, statt ihr Manu- 
script vor d»'r Abgabe an die Druckerei genau durchzugehen. 

Die Harmonie eines Druckwerkes benibt wesentlich auf 
Befolgung der typothetischen Regeln. Als solche nannten wir 
bereits: die gleichmässige Vertheiluug des Raumes zwischen 
den einzelnen Wörtern; die Vermeidung von Theilungen wo 
sie irgend zu vermeiden sind, namentlich der sinnwidrigen; 
der geregelte Abstand zwischen den Absätzen und Rubriken; 
Umgehung des Beginnes eines Abschnittes tief unten auf einer 
Seite; die richtige Abstufung der gewählten Schriften, u. dgl. 

Je mehr der Setzer bemüht gewesen ist, diese und andere 
Regeln gewissenhaft zu befolgen, je mehr der erste Corrector 
sich schon angestrengt hat, die etwaigen Versündigungen des 
Setzers gegen diese Regeln gut zu machen, desto nachtheiliger 
und deprimirender wirken dann alle Aenderungen, die ohne 
jede Rücksicht auf diese Umstände willkürlich yom Autor 
vorgenommen werden. Nichts befördert daher mehr ein nach- 
lässiges Setzen als der Gedanke des Arbeiters: „Deine Sorgfalt 
wird Dir nichts helfen, die Aenderungen des Verfassers werfen 
doch Alles über den Haufen!** 

Als ein Ilauptii beistand ist das Einscbalten oder Weg- 
streichen ganzer Sätze zu bezciclinen, was ot't eine Umarbeitung 
g;iii/,er Bogen bedingt. Schon dus Ein- oder Wegbringen einer 
einzelnen, oder was noch scldininier ist, einer halben Zeile, 
ja selbst eines einzelnen bingeren Wortes, kann ]»ei einem 
regelrechten Satz ott das Umbrechen halber Seiten zur iol^^o 
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lial>en, vhe os «^olingt, dvn nöthipen Raum entweder zu scJuiffeii 
Oi\ov auszutiillen. Siiul Aoiulcnin^ci) dor angedeiitfUMi Art 
(lurcliaus notliwcudijLr, so versämiu; der Autor iiiclit, wo iiKi^Iicli 
ehciisoviid w«'<j;zustroi(dien, als er liitifinsclirt'iht od«'i- umgekehrt, 
was in den meistfu Kiillon nicht so S( h>v«'r sein dürfte. 
Uiiterlassun;^ dicsci IiOL'el wird ihm o(h'r seinem Veih\i;er 
(Jidd kosten und aussei (h'ui (hr Schr»nheil seines Wiekes 
;;n»sse?i Ahhruch thun, denn die nothwendiue Foi^'e suK;her 
Aeniierun;:en ist hald eine unverhiillnissmassiiie Weite, hahl 
zu ^Tnss»' KiiL-iiikeit (h s Satzes, sowie schleehte Theilun^'eii 
<ler ^V(»t•Ter, Keine Arljeil ist dem t lieht i^j'on Setzer ver- 
liasstei- als das unverschuldete Corri^^iren, lür keine andere 
wird er deshalh auch so nent igt sein, seine Forderungen h'»ch 
zu spannen. Keine Arheit gieht dem nachlässigen Setzer 
einen besseren Deckmantel, die von ihm selbst begangenen 
Fehler mit auf Rechnung des Verfassers zu schieben und 
lange, schwer zu controUrendo Rechnungen für seine schlecht 
benut/fe Arbeitszeit zu machen. Keine Arbeit ist der Gesund- 
heit des Setzers so nachtheilig, keine greift di<^ Brust und die 
Augen 80 an, als in gebückter Haltung, die Augen stets auf 
das Blei geheftet, die in der Correctur angestrichenen Fehler 
zu suchen, die Buchstaben mühsam herauszunehmen und 
andere dafür hineinzustecken. Muss die Arbeit namentlich 
bei (raslicht geschehen, so ist sie eine höchst peinigende und 
bei der n ilieliegentien Gefahr, in der aufgelockerten Form durch 
Umwerfen der Schrift Schaden anzurichten, ängstliche. Eine 
einmalige Ansicht dieser Arbeit in einer Druckerei wird den 
Autor oder Verleger überzeugen, dass es gewisse Grenzen für 
die Aenderungen giebt, die er in seinem wie im Interesse des 
Setzers nicht überschreiten sollte. Dass Nichts mehr das 
Material einer Druckerei ruinirt, und auf jede geschäftliche 
Disposition störender einwirkt als übertriebene Correcturen, 
sei zugleich hier erwähnt 
Geseb&ftiicbe III. So Wesentlich es ist, dass der Autor ein gutes Manu- 
Morawii. gQj.jp^ liefert, so streng muss er seinerseits auch darauf halten, 
dass die Buchdruckerei ihm nur reine und deutlich abgezogene 
Gorrecturexemplare zustellt,, wenn auch nicht von schönem 
Druck die Rede sein kann. Das Papier muss stark geleimt 
und mit einem hinlänglich grossen weissen Rande behufs der 
Correcturen Tersehen sein. 
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Das IfanuBcript muss stet« der ersten Correctur beiliegen, 
einer späteren Correctur stets die frühere. Die Druckerei ist 
jedoch berechtigt, die Rücksendung des Manuscripts und aller 
Correcturen zu beanspruchen, um sie aufzuheben bis das Werk 
abgeliefert und alle RechnungSTerhältnisse anerkannt sind, da 
sie die einzigen Belege für die Druckerei sind. Fügt sich der 
Verfasser diesem Gebrauche nicht, so kann er sich nicht leicht 
mit Erfolg wegen schlechter Ausführung der Correcturen 
beschweren, denn die in seinen Händen gebliebenen Correc- 
turen können nicht gültige Beweise gegen die Druckerei bilden, 
wenn er z. B. wegen entschiedener Nachlässigkeit im Corrigiren 
den Umdruck eines Bogens beanspruchen sollte. 

Auf jedem vom Verfasser erledigten Bogen ist schriftlich 
zu bemerken: „Fertig zum Druck". Jede Correctur muss von 
der Druckerei mit I., IL, III. u. s. w. bezeichnet un<l das 
Abgangsdatuiii darauf Ix'iiKMkt werden, was Seitens des Autors 
bei der Uückseudung ebenfalls stattfinden sollte. 

IV. Nach auswärts geschieht die Correctur- Sendung, 
wenn nicht Manuscript beiliegt, gewöhnlich unter Kreuzband. 
In neuerer Zeit ist in einzelnen Ländern auch das Beilegen 
des Manuscripts zulässig, doch ist es nothwendig, bei der 
betreffenden Post-Anstalt erst genaue Erkundigung einzuziehen, 
um nicht wider Wissen straffällig zu werden. 

Auf den unter Kreuzband rersendeten Correcturen dürfen 
nur solche Bemerkungen gemacht werden, die sich auf die 
Correctur selbst beziehen; jede andere geschäftliche oder 
aussergeschäftliche Notiz, selbst eine anselH'inend unschuldige, 
als z. B. : „Fördern Sie doch den Satz rascher"; „Ich werde 
bald nu hl" Manuscript senden", u. a. iii. ist unzulas^^ig. 

Das Kreuzband darf nicht an den Bogen anjL^eklebt sein, 
sondi'i 11 muss sd iimirclegt werden, dass es abgestreift werden 
kann. Kreuzltandsciidungcu müssen vom Absender frankirt 
werden, sonst unterliegen sie der Briet'taxe. Zui- BrMnieiulielikeit 
für sich und (h-u Autor lassen manche l)rueki rei»'n Bänder 
mit der geil ruckten Adresse des Autors anfertigen, die auf 
der and"i n Seite die Adr» sse der Druckerei tragen, so dass 
der Empfänger das Band umdrehen und wieder für die Bück- 
sendung benutzen kann; eine bei regelmässigem Verkehr sich 
empfehlende Erleichterung. 



'40 DIS ÜOBREGTUB. 

RntbHam ist es, dass der auswärts wohnende Autor sich 
zwei Exemplare von jeder Correotor zustellen lässt, damit 
er stets das eine während des Weiterdruckes des Werkes 
zum Nachschlagen zur Hand hat, bis diese Bogen später 
durch rein gedruckte Exemplare {Au$Mngehogen) ersetzt werden 
können. Dem Autor ist es anzuempfehlen, die auf dem zurück- 
gesendeten Exemplar gemachten Correcturen ebenfalls auf das 
Exemplar der Correctur, welches er zurückbehält, zu 
übertragen, theils damit er die Druckerei controliren kann, ob 
Alles richtig corrigirt wurde, theils, damit er nicht etwa 
falsche Sätze oder Seitenzahlen citirt. 

i»r..rkrehier. V. Am Schluss eines Werkes finden wir gewöhnlich die 
"•"'^"'^verhängnissTollen £irrfl/a, Corrigenda et Emmdationet, för den 

Buchdrucker drei Worte inhaltsschwer, aber nicht besonders 

wohlklingend. 

Trotz aller Sorgfalt Seitens des Autors, des Setzers und 
des Gorrectors ist es doch kaum zu yermeiden, dass hie und 
da Fehler stehen bleiben und dass einzelne Verbesserungen 
wünschenswerth werden. Ein, wie wir gesehen haben, oft aus 
40 — 50,000 einzelnen Theilen zusammengesetzter Bogen ist bis 
zu dem Augenblick, wo er als fertig in die Presse gehoben 
wird, einer Menge von Wechselfällen ausgesetzt; ja noch in 
der Presse, während des Druckes, können neue Fehler hinzu- 
kommen, z. B. durch Herausfallen von Typeu, falsches Einsetzen 
derselben, Abbrechen namentlich accentuirter und überhän- 
gender BuchstHben und Aehnliches. 

Vif'lt' AutoK u halten ^-s nun für PHicht ge^^en ilii- Werk 
oder das IctztiMem n»it der änf^stli( list«'ii Sorjrfalt 

auch die all* runhedeutendsten Frlder, di<' !>ciiw< rli( li Ji-mand 
irre tüliren kfiniien, in eiiiciu langen Druckfehler -l'erzeichnias 
vorziituliren. Sic )>fMltMik»'n niclit, dass sie dadurcli ilir Werk 
in di u Aui^en deN Puhlicuius licrahsclzpii, und dass der erste 
— wiclitii^stc — Kindruck dadurcli leicht ein unuMmstiuer 
wird. Können luch solche Verzeu Imissi'. ii;iMnMitli(di l)ei streng 
wissenschaftlichen und Zahlen-Werken, nicht L'.tnz verniiediu 
werden, '^o >ollten ->ie sich doch stets nur ;nif wiiklieh noth- 
wcndii;*' \ ei iic^serungen ln'schr.inken. Je mehr aber «las Puch 
den Charakter eine.-: Unterhalt iinu'-^- oder I^uxuswerke^ ^i'ügt, 
desto rathsamtjr ist es, solclie Verzeicliuiääe wegzulasöuu. 
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Wir 1 Kl heil uns bowolii in dem er8t<;n, der Technik gewid- 
meten Abbcbnitt, ala auch liifr länfjor hei der Correctur 
aufgehalten, weil dies Capitel für den Autor insofern das 
wichtigste i«t, als er bei der Correctur seines Werkes selhst- 
thätig mit ein^!:reift. Da Viele aus üukenntniss der für die 
Correctur ühlichen Zeichen und Regeln sich selbst und der 
Druckerei die Arbeit bedeutend erschweren, lassen wir noch 
eine kurze Anweisung zum Correc turlesen folgen, in 
welcher wir namentlich vor Augen haben, was dem Verfasser 
oder Verleger nöthig ist, und kurz über das weggehen, was 
zunächst Sache des Correctors von Fach ist 



Kurze Anleitung zum Correcturlesen. 

Tmrtw las IndlcalioM Mal boiiBW pourw qu'tllM toieat 
eldras, e'MUi^r« «pftraMe« rt iai«lliirlbl«t. 

Btmri fmmitr, TViMi 4» Im lypcfnyAtr. 

Bei der Besorgung einbr Correctur ist die erste Regel, dass Coaceior. 
jeder Fehler durch ein deutliches, nicht misszuverstehendes 
Hinweisungszeichen an der betreffenden Stelle im 
Texte bezeichnet und dass die Berichtigung unter Wieder- 
holung des Hinweitongszeichens auf dem äusseren, 
breiteren Rande der Ihnckseite' auf das deutlichste hin- 
geschrieben wird. 

Die Randbemerkungen müssen, so weit immer thunlich, 
genau in der Fluchtlinie der Druckzeile, zu welcher sie gehö- 
ren, zu stehen kommen und dicht an der Schrift beginnen; 
also auf allen Seiten, wo der breite Papierrand zur Linken 
if^t (d. h. auf allen Seiten mit geraden Seitenzahh^i) von re hts 
beginnen(i und nach links gehend; auf den ungeraden Seiten 
aber umgekehrt, von links nach rechts, Ks wird dadurch 
erreit lit, dass die ersten Correcturen stets in der kürzesten 
Kntferliung von <ler corrigirten Stelle stehen, was die Arbeit 
für den Setzer erleichtert und Missverstan<inis.>L' vi hindert. 

Manche Corroctoren ziehen vor, auch auf den geraden 
Seiten die Actjderungcn am Rande von link^ nach rechts zu 
schreiben, was auch gcra Ic nicht faNch ist. wrnn darin nur 
Consequeuz und Deutlichkeit der Zeichen obwaltet. 
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Sowohl /.wisch«'!! th^i rcxtzeik'n stlhst als auch aiü' den 
inneren Kümlern diirt'en keine Conectureii hingeschricheu 
werden; man kann <len Setzer schwerer für das Uehersehen 
solcher Correeturen verantwortlich machen. Kine Ausnahme 
hildet der gespaltene Satz, wo die CfM-nM-t iircii der einen Spalte 
auf der linken, die der andern Spalte aul der rechten Seite 
hingeschrieben werden. 

Eine zweite Hauptregel ist: Nicht mehr wegzu- 
streichen als wirklich wegzunehmen ist, nicht mehr 
am Rande hinzuschreiben als was wirklich neu 
gesetzt werden soll. 

Wer nicht viel mit Correcturen zu thun gehabt hat, glaul)t 
es nicht deutlich genug machen zu können; er wiederholt oft 
wegen eines Buchstabenfehlers ganze Worte, wegen eines 
Wortes vielleicht ganze Sätze und verursacht dadurch gerade 
dem Setzer viele unnütze Arbeit. Ist z. B. das Wort soll 
falsch gesetzt, vielleicht als sotl, so darf nur der Buchstabe 
t als falsch durchstrichen werden, nicht das ganze Wort. 
Sind zwei Wörter umstellt, z. B. man soll statt soll man, 
so dürfen die Worte nicht weggestrichen und neu hin- 
geschrieben, sondern es muss durch das Umstellungszeichen 
angedeutet werden, wie sie zu stellen sind. Durch die 
Nichtbefolgung dieser Regel würde der Setzer im obigen 
Falle möglicherweise veranlasst werden, erst acht unnöthige 
Ablegegriffs und dann acht ebenso unnöthige neue Satzgriffe 
zu machen. 

Locti- Um bei der Gorrectur Missverständnissen vorzubeugen, 
ist es nöthig, für jeden Fehler in einer und derselben 
Zeile sich verschiedener Hinweisungszeichen zu bedienen. 
Biese werden so einfach wie möglich gewählt und beginnen 
gewöhnlich mit einem Strich |, dem nach Bedür&iss Häkchen 
oben oder unten zugefügt werden, z. B. T L T -L P L 
S b u- 8* w* Die Zeichen sind zwar willkürlich, doch muss 
für so grosse Deutlichkeit Sorge getragen werden, dass kein 
Irrthum aufkommen kann, wohin die Correcturen gehören, 
namentlich bei Sprachen, wo man nicht berechtigt ist, das 
Yerständniss beim Setzer zu erwarten. 
Spcrieii« Nach diesen allgemeinen Regeln gehen wir nun zu den 
einzelnen Correcturfällen und den fast überall augeuommeuen 
Zeicheu über. 



«•icben. 



Zeirben. 
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1) Kommt ein unrichtiger Buchstabe, der gewöhnlichste FaUchr 
der Fehler, vor, so wird er der Länge nacii durch eins ik'v 

oben erwähnten Hinweisnngszeichen durchstrichen und 

am Rande der richtige Buchstabe hingeschrieben. 

Bei Doppelbuchstaben, in der Fractur- Schrift: d 
II P ff fi ff fl Pt in der Antiqua: fi fl ff, müssen beide 
Buchstaben durchstrichen und hingeschrieben werden«, 
denn der Setxer kann, da sie nur aus einer Type bestehen, 
nicht blos einen Theil davon entfernen. Eine ganz beson- 
dere Aufinerksamkeit muss man den sich ähnelnden 
Buchstaben zuwenden, z. B. in der Fractur- Schrift: 
« 8; <S (5; 92 9t; JO Q; b ^; c e; f f; t in der Antiqua: 
CG; II; OQ; ce; b h. 

2) Sollen mehrere Buchstaben, ganze Wörter oder Sätze WMer md 
als unrichtig entfernt und durch andere ersetzt werden, go^'*'*^'*^ 
muss das DurchstreichuDgszeichen !J f] 



I p angewendet werden, so zwar, dass dieses Zeichen 

genau die Buchstaben oder Wörter fasst, die geändert werden 
sollen. Die richtigen werden am Rande hingeschrieben. 

3) Buchstaben oder Wörter, die zwar richtig sind, aber Wteke 
zu einer andern Schrift gehören, die zu klein oder zu gross, zu 

fett oder zu mager, lateinisch anstatt deutsch u. s. w. gesetzt 
sind, worden im Text diirth kleine Linien oben ujul unten 
afiL'izt'ichiR't und am Rande zwischen wiederholt. 
Sehr olt kommt dieser Fehler bei den Iiit^-rpunctionszeiclien 
vor, imicm diesclhen aus der Antiqua und Fractur uuter- 
emander ^emen'^t werden. 

4) Um auf ein*' We^lassuii<( autnu rksaiii zu maehcii, wird ö*u wcg- 
das liiiiweisungs/eichen nach dem Wort gesetzt, hinter wel- 

( li'-m das Weggelassene steheu sollte, und das Fehlende am 

lUnde hingeschrieben. 

Beträgt das Weggelassene so viel, dass es nicht ohne 
Stfirung am llande Platz finden wiiiiic, so setzt man 
dort Mos das Zeiclicn und daneben: M». sirhe unten, 
um dadurch auf den Fussrand hinzuweisen, wo in den 
mristen Fällen der hinlängliche Raum vorhanden sein 
wird. Ist aber die ausgelassene Stelle zu gross, um die- 
selbe al)/iis( hreiben, so kann man auch den Setzer durch 
die Bemerkung: NB. siehe das Mauuscript, auf 
dieses verweisen. 
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z<->'< 5) i) -im S< t/(>n eine ganze Zeile weggelassen, was 

namentlich bei Gedichten vorkommen kann, so Ix zciclmet 

ein I zwischen (h^n zwei Zeilen hineinreichend, dass 

hier die Zeile einzuschieben ist. 

(i) rrbciHüssi^e Huclistiibrn, die »Mitfernt werden sollen, 
litici »^>ig. ^j^^i ^j^^^ Länge nach (§1.), übci Hiissigc AVilrter der Breite nach 

(§2.) durchzustreiclien und am Rande neben dem Hinweisungs-* 
zeiclien (his Weglassungszeicht^u ^ (deleatur) hinzuzufögen. 
'^ <" 7) Mit Terkehrt gestellten Buchstaben oder Wörtern wird 

ebenso verfahren, das Unidrehungszeichen ist aber ein 
(vertatur). 

Eine besondere Aufmerksamkeit beansprucht in dieser 
Hinsicht in der Fraetnr: n u, o; in der Antiqua: n u, 
S, s. In letzterer Schrift werden von nachlässigen Setzern 
oft umgedrehte d als p und b als q benutzt, was aber 
sogleich von einem geübten Auge erkannt wird. 
Bttchsuh<.„ 3^ Stehen Buchstaben in falscher Reihenfolge, so werden 
umtieiii. ^.^ ihren richtigen Platz durch das Umstellungszeichen 
(\J verwiesen, das um die versetzten Buchstaben gezeichnet 
wird. Dies Zeichen wird ohne weiteren Zusatz am Rande 
wiederholt. 

Wörter 9) Sind mehrere Wörter versetzt, so werden sie im Text 
•mttaiiL unterstrichen und die richtige Reihenfolge durch Zahlen über 
der Zeile angegeben. Am Rande wird nur ein verlängertes 
Umstellungszeichen OSlSlflfÜ darüber wiederholten Zahlen 
gesetzt, die Wörter werden aber nicht wiederholt 

10) Sollen Wörter gegen den Text durch Sperren hervor- 
gehoben werden, so macht man zwischen die Buchstaben 
kleine Striche und wiederholt diese einfach am Rande. 

11) Sollen umgekehrt gesperrte Wörter zusammengezogen 
sieben, werden, so wird dies durch COCC wnter und über der Zeile 

angedeutet und dieses absolute Zusammenziehungszeichen am 
Rande wiederholt. 
Amscicb- 12) Weiiii Worte auf eine andere Weise als durch Sperren, 
z. B. durch fette, ^othische, cursive oder ähnliche Schritten 
henierkbar gemacht werden sollen, so sind sie zu unterslreiciHMi. 
Am Kitiid wird d<^r Strich wiederholt und dariilu'r ^'esciii lehen 
fett, .m)thisrli etc., und uinL'ekehrt , wenn falsch liervor- 
gehohene Wörter mit gewöhnlicher Schrift gosetzt werden 
bolleu. 
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13) Soll eine Zeile eingerückt werden, so wird die Stelle Siaraeke». 
dorch ein um das erste einzurückende Wort bezeichnet, 

und am Rande nur das Einrtickungszeichen wiederholt. 

14) Muss umgekehrt eine falschlich eingerückte Stelle AuMflei»«. 
wieder ausgerückt werden, so wird das Ausrückungszeichen 

vor dem ersten auszurückenden Worte gesetzt und am 
Rande wiederholt. 

15) Das Zeichen dafür, dass eine Zeile auf die Mittel« «« wu« 
gerückt werden soll, ist Q — : ] 

16) Die irrthfimliehe Fortsetzung einer Zeile, wo eine akm*. 
neue hätte ange&ngen werden müssen, wird durch das Aus- 
gangszeichen p* bemerkbar gemacht. 

17) Wurde dagegen eine neue Zeile irrthünilich angefangen, Zdi« 
wo der Satz hätte fortgehen sollen, so verweist das Fort- 
««»tzungszeichen mit dem Haken um das ersU> herauf- 
zurückende Wort diu Satz auf seinen richtigen Platz. 

IH) Ist der Zwischonrauiu zwisclieii ciuzrlufii Wörtern zu AuwIiIu»» 
gross, was namentlich durch Wegstroichen in (\vu Corn'ctnrcn 
eutst<»ht, so wird dni< li das rtlative ZusanuiiL'iizu liiinKSzciclu'n 

ülier und unter den weissen Zwischenräumen angedeutet, 
dass diese passender vertheilt werden müssen. 

10) Stehen die Wört<'r ulx r zu nahe aneinanth r , was Au»schiu» 
hauptsächlich durch Hineinschrei hcn in den Correcturhogen 
verursacht wird, so ist 2,22 zwischen den zu eng stehenden 
Wörtern das Trennunfrszeiehfu. 

■jo) Ist zwisclieii zwt i Zedeii der Uauni (der Durchsehnss) DMieii»ri.u»» 
zu .Li?o<s, hu wild dies aus^rediückt <lurch das Du rchschuss- 
vermiiideruu'js/.eichen ) am liande geschlichen in der 

W^eisc, dass di»; l)cideii R<)i,'enspitzen di<' heiden Zeilen über 
und unter dem falschen Durchschuss herühren. 

21) Stehen um;^ekehrt zwei Zeilen zu ii;ihe anciiiMinicr, riurrh>cU»» 

so ist <^ das Durchschussverniehruii,i,'szeichen, w<d)ci die 

Schenkclspitzcn nach dein äussern Hand des Bogens hinweisen 

und die Linie zwisciiou die zwei Zeilen, wo der Durchschuss 
fehlt, geschohen wirtl. 

22) Eine irrthümlich gemachte Aenderung in der Cor- Amdrumy 
rectur, die man in den früheren Stand versetzt haben will, «"^k*' 

wird durch unter der Zeile hezciclmot, welches Kesti- 

tutionszeichen am Haude einfach wiederhalt und die bereits 
hingeschriebene Aenderung durchgestrichen wird. 
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CoimnMn- 23) Finden in den jetztm /i-ilfii ciiHM- S(it<' und den 
Oberf;ang. ei sten der dai .Ulf loli;<'nd. ii Corret tm< ii statt, die aufeinander 
Eintlnss ühcn können, so da-^^ < > dem S. t/ci- eine Erleieliterun;/ 
;^'< \vä]ii't, iM-idc im Znsa imin uhanL' vor/inn hmeii, so mnss er 
rlurch ein vertatur darauf aufnierkNam {jemacht wj'nien. Kr 
hat sonst leieht do|)i)elte Arbeit, wenn z. B. in di i- let/tt-n 
Zeile der ersten Seite Wej^lassun^'en, in der ersten Zeile der 
nächsten Seite Kinsclialtungeu statttindcn. 



An.u.e Dies sind die gewöhnlichsten Correotnren; es kommen 
M»«gri. ausserdem noeh mnn( ho Fälle vor, die jcdot h den Autor weniger 
als den oi^ientlicheu Corroetor YOn Fach b(Mühreii und ent- 
weder Anstiisse gegen die typographischen Schönheit sre^'cln 
betreffen oder nur Folgen von der Mangelhaftigkeit der 
Correcturabzüge sind, namentlich wenn diese in Sclmüren 
(vgL S. 9. XI.) genmcht werden. Das ^'eüi)te Auge des Correctors 
von Facli unterscheidet leicht solche Mängel «les Al)/u^'.s von 
den wirklichen Fehlem; er bekümmert sich deshalb in der 
ersten und zweiten Correctur wenig darum und beseitigt sie 
erst, wenn sie noch in der Revision vorkommen sollten. Liest 
also ein solcher Corrector die Revision, so braucht sich der 
Autor um diese Mängel nicht zu sorgen, und wir erwähnen 
dieselben hier namentlich, damit er nicht sich und der 
Druckerei mit der Beseitigung unnöthige Mühe 
macht Sollte jedoch der Fall vorkommen, dass er selbst die 
Revision lesen würde, so müsste er allerdings in dieser seine 
Aufmerksamkeit auch auf solche Fehler richten, die in der 
Revision nicht mehr vorkommen dürften. 
s»ix 24) Fallen Buchstaben oder Silben auseinander, die ganz 
zusammen gehören, so wird dies durch das absolute Zusammen- 
Ziehungszeichen 2CC0 unter der Zeile angedeutet 

Dies kommt sehr oft in Correcturen vor, die in 
Schnüren abgezogen werden, weil der Druck in der Cor- 
rectur -Presse, wenn er nicht vollkommen perpcudiculär 
wirkt, die Buchstaben leicht auseinander drängt Es 
ändert sich dies beim Schliesseu der Form von selbst 
Der Sachkundige nimmt deshalb keine Notiz davon, wäh- 
rend der weniger Kundige durch vielfaches Anstreichen 
sich und dem Setzer unnütze Arbeit verursacht 
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25) Haben sirh am äussern Rande» iJiiclistaben vorseht )1m'ii, s«u 
so werden sie duirb ^ oder lu'iunter, durch ^ oder ^ 
herauf an iliren i-fcliteii Pl.itz ^('wiesen. 

I)it'S(» riirei:('lniäs.si<,'keit entstellt b'iclit durch tbis 
Umbinden mit (h'r ("olumnenschnur und wii'd ebeut'alls in 
der ersten Conectni wcni^' lieaebtet. 

26) Ersclieinen J)uchstal)en oder Wörter zu stark, so Zu »lark 
werden die Stellen unterstrichen und am Rande das Zeichen k*"*'*''** 

i4i0i^ hingesetzt. 

Dieser Fehler entsteht gewöhnlich, wenn etwas unter 
der Scliriftform liegt, z. B. ein Buchstabe, ein Papier- 
blättchen u. s. w. Da die Form yor dem Beginn des 
Druckes auch unten sorgfältig abgewischt wird, so fallen 
diese Fehler gewöhnlich von selbst weg. 

27) Erscheineil Buchstaben oder Sätze Teirschmiert, so Satz 
wird das Reinigungszeichen ~~7. verwendet. Tertcbiui« 

28) Zeigen sich in dem Satz, wo weisser Kaum sein sollte, spie»M. 
schwarze Stellen { Spiesse), so werden diese durchgestrichen 



und am Runde das Niederdrückungszeichen joC gemacht. 



Diese Stellen entstehen, wenn aus Versehen eine Type 
umgekehrt, mit dem Fusstheile nach oben, dem Bilde 
nach unten, gestellt worden ist, oder wemi die niedrigen 
Typen, die den weissen Raum hervorbringen, so in die 
Höhe steigen, dass sie mit von der Farbe getroffen werden; 
der Setzer muss sie deshalb wieder mit der Ahle herunter- 
drücken. 

Von solchen Spiessen ist wohl zu unterscheiden, wenn 
man aus Noth statt eines Buchstaben, von dem der Vor- 
rath augenblicklich ausgegangen ist, einen andern von 
gleicher Breite nimmt und ihn auf den Kopf stellt (phckirO» 
Dies Verfahren {Bloekaden)^ das trotz aller Vorsicht doch 
leicht zu Fehlem Anlass geben kann, sollte nie stattfinden; 
es ist jedoch, namentlich in kleinen Druckereien und bei 
lexicalischen Werken, kaum ganz zu vermeiden, wenn die 
nöthigen Buchstaben augenblicklich fehlen. Ein prak- 
tischer Corrector weiss, dass er darauf In der ersten 
Correctur keine Rücksicht zu nehmen hat, und erst in 
der Revision, in welcher solche Blockaden unter keinen 
Umständen vorkommen dürfen, überzeugt er sich, ob 
sie alle richtig geändert sind. 
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Krwmiiir 2!») Zcii^en sich kiuiiiinc Zeilen, die in der Kegel dadureli 

eiiLstclu'ii , (l.iss die Durchscluissstücke sich ühci finandcr 
^(•scliolx'U hahen, was uia so leiclitor ijcschielit, je dünner sie 
sind, so wird dies durch üher und unter der Zeile auge- 
deutet und das Zeichen am Uande wiederholt. 

Salt lidiit. 30) Beschädigte Buchstahen werden durchgesti iehen und 
am Uande n(*l)en dem Zeichen laed. (laedtrt) hingeschriebeu. 

VtttUoMto. 31) Stehen die Seiten eines Bogens nicht auf iiirem rechten 
Platze, was heim Abziehen in losen Columnen nicht selten 
vorkommt, so wird mit deutlicher grosser Schrilit am obern 
oder untern Kaude der verschossenen Seite Verschossen 
hingesciirieben. 



Die Ohliegenheiten der Druckerei mit Kücksicht auf die 
Uevisiou haben wir schon im technischen Thcil berührt; der 
Verfasser oder Verh i wird seinerseits gut thun, ein wach- 
sames Auge darauf zu haben, dass sie auch gewissenhaft 
erliillt werden. 
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I. Zu rinom guten Drucke genii«^ es nicht aUein, dasR 
der Bachdrucker einen sorgfältigen Sat2 liefert, neue Schriftt ^i^^ 
eine gute Maschine und feine Farbe Terwendet, alle seine Arbeit 
ist umsonst, wenn nicht der Besteller auch für ein gutes Papier 
Sorge trägt 

Von Seiten der Besteller werden oft grosse Ansprüche an 
die Druckereien hinsichtlich der zu Yerwendenden Schriften 
gesteUt und dann ein Papier geliefert, so yoU yon Knoten 
oder gar Ton Sand, dass die feine Bildfläche der Schrift nach 
wenigen Abzügen ruinirt ist und nach einigen Stunden die 
Lager und Zahnräder der Maschinen und die Farbewalzen 
Toll Yon dem schmutzigen Abgang des Papiers sind. Oft wird 
auch ein so dünnes Papier genommen, dass der Druck durch- 
schimmert und ein yielleicht mit grossen Kosten hergestelltes 
Buch Ton zwanzig oder mehr Bogen anscheinend zu einem 
unansehnlichen Heft zusammenschmilzt, für welches dann der, 
im übrigen gerechtfertigte F^eis übermassig theuer erscheint 
und den Absatz erschwert 

In der Regel ist deshalb grosse Sparsamkeit beim Papier 
übel angebracht und nur bei Schulbüchern, Volksausgaben 
u. dgl. zu entschuldigen, wo Pfennige oft den Ausschlag in der 
Galculation eines Exemplars geben. Bei einem Buch, dessen 
Preis aber ein angemessener sein kann, macht das besftere 
oder weniger gute Papier nur einen ganz kloinen Unterschied 
in den Herstellungskosten. Nimmt man z. B. zwei Exemplare 
eines Buches im Format wie das vorliegende und 20 Bogen 

4 
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stark zu dem Ladeup reise von 1'/^ Tliah r und verwendet für 
das eine Papier zu 25 Thaler, für das and* re zu 35 Thaler, 
80 macht (lie^i einoii Preisunti rscliitd von l*/* Ngr. pr. Exem- 
plar, Sollte diese Mcliraus^jahe für da> bessere Papier nicht 
durch die leiclilere Verküuflirlikcit vielfacli auf^«'\vo^on werden, 
oder sollte nicht der Käufer niitliigenfalls lieber 1 Thlr. 12 Ngr. 
für ein schönes, statt 1 Thlr. 10 Ngr. für ein gewöhnlich aus- 
seheudes Exemplar zahlen? 

Oat p&pier II. Für einen gutcu Druck ist also ein gutes Papier uniim- 
d«r°mack gii^^o^ic^ uothwendi^iT. Es muss j<leichni;i^<iL' stark gearbeitet 
sein, denn sonst würde beim Drucken der dieke Bogen über- 
mässig stark, der «liiiine nur schwach gefärbt, was einleuch- 
tend sein wird nach dem, was wir über den Unterschied eines 
Papierbiättchens beim Zurichten (8. lü xix.) gesagt haben. Der 
StolT muss ein guter leinener und baumwollener, kräftig', U'^i 
und doch mild sein, damit er die Farbe leicht annimmt; die 
Beimischung von erdigen Bestandtheilen ist stets nachtheilig. 

Da das Papier nach der Feinheit des Stoffes und der 
Schwere yerkauft wird, so werden leider von vielen Papier- 
fabrikanten geringwerthige Lumpen genommen, die sie nach 
einer gewaltsamen chemischen Bleiche nicht genügend reinigen 
und durch erdige Zusätze schwer machen. Abgesehen Ton dem 
Schaden für die Buchdruckerei, sieht der Druck auf solchem 
Papier grau und gequetscht aus, die Farbe bekommt gelbe 
Ränder und das Papier bricht bei dem geringsten Angriff. 

Ob das Papier geleimt oder ungeleimt geliefert wird, bat 
auf die Güte des Druckes selbst weniger Einfluss; das geleimte 
Papier hat jedoch, selbst bei geringerer Stärke, einen festeren 
Angriff und mehr Dauer. Zu Büchern, die oft gebraucht 
werden, z. B. Schulbücher und Lezica, ist es deshalb unbe- 
. dingt anzuempfehlen. Die Engländer drucken nur auf geleimtem 
Papier, und auch in Deutschland wird es mehr und mehr 
allg(>mein. Halbleimung wird in der Regel von dem Fabri- 
kanten ohne Preisaufschlag geliefert, häutig merkt man freilich 
auch dem halbgeleimten Papier recht wenig Leim an. 

Zu Werken mit Holzschnitten ist gutes Papier uatiirlicb von 
besonderer Wiclitigkcir. Ks kann nur der Stofl von der besten 
Qualität Ix iuitzt werden, will man etwas Ausgezeicimctes liefern. 
Oefters uimml man j(;tzt ein hell chamois gefiirbteti Tapier, 
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Diese« Iiat zwar den Vortheil, dass es, wie das chinesische 
Papier, die Töne des Holzschnittes hesser Yermitteit, für die 
Schrift ist es aher weniger günstig, und dürfte die Anwendung 
wohl mehr eine augenblickliche Modesache sein. Ein feines 
milchweisses Papier bleibt doch fUr ein Buch das schönste, 
während das gdhUche Papier sich recht wohl fttr den Druck 
einzelner Bilder eignet. 

m. Das Druckpapier wird nach Ries zu 500 Bogen und iHe Aufug« 
nach Buch zu 25 Bogen gerechnet Zu einer Auflage Ton 1000 ^^^^ 
Exemplaren würden also 2 Bies gehören, es muss jedoch 
wenigstens noch 1 Buch hinzugerechnet werden (der Zuschüsse 
denn es ist nicht zu vermeiden, dass einige von den Bogen 
bei den mancherlei Manipulationen, die sie durchmachen 
müssen, verdorben (defeet) werden. Um die volle Auflage 
abliefern zu können, ist deshalb der Zuschuss nöthig. Je 
kleiner die Auflage und je grösser das Format ist, um so 
verhältnissmässig grösser muss der Zuschuss sein, denn 
die meisten Defectbogen entstehen bei der ersten Einrichtung 
für den Druck, die fUr grosse und kleine Auflagen dieselbe 
bleibt, während sie, wenn Alles erst ruhig fortgebt, weniger 
vorkommen. 

Da Si lireibpapier mir zu 4^0 Ho^^cii pr. Ries und 24 pr. 
lJuch gi'ziililt wird, so durf man nicht übersehen, dass vom 
Sclireibpapit-r l)einuhe 2 Buch mehr nothwondi^ sind als vom 
l)ru(:kpapi(M\ um 1000 Kxemplare zu lii iiiru. Unischlagpapien; 
wertlrn ebenfalls zu 4?s0 Bo^'en pr. Ries gereclmet. 

Wir haben schon bei Erwähnung des Formats «resai^t, 
diiss bei kleinen Fornuiten die zwei Fornien, welche einen Hupfen 
bilden, auf einmal ^^edruckt wenb^i, bei ganz kleinen Formaten 
sogar mehrere. Ks ist deshalb von Wichtigkeit, bevor das 
Papier bestellt wird, sich mit der Druckerei zu verstündigen, 
ob sie das Papier in doppeltem Format zu hal)eu wünscht. 
Hat es auch bei kleineren Auflagen weniger auf sich, wenn 
dies unterlassen werden sollte, so übt es doch bei grösseren 
Auflagen auf den Druckpreis einen Eintiuss ans. 

Wird das Papier im Doppeh'ormat geliefert, so ist selbst- 
verständlich um 1000 Exemi)lare zu drucken blos 1 Kies 
nöthig. Man halte diese Bemerkung nicht für überflüssig, die 
Praxis zeigt, wie oft hier gefehlt wird. 

4* 
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Cot« IV. Früher wurde f.t->t iiiimor eine Ideine Anzahl von 

Esempltre. l<^Y(^,iiipi;ii.(.ii aut" Vtlinpa})ier igutt' K.refupJare) gedruckt, jetzt ist 
es seltener. Nimmt man überliaupt ein feines Papier lur <lu' 
Auflage, nO lässt man sie hesser weg, denn sclKUier werden sie 
selten, da die ganze Druckeinriclitung für das in der Regel 
etwa- schwiichere Papier d«'r gan/m Auflage gemacht ist und 
nun nicht für das stärkere Velin]>;tpier passt, 

Manclimal werdrn auch einige Km niplare mit breitcrr-ni 
Rande gewünscht, UMuientlich als Handexemplare des Ver- 
fassers, um darin Zusätze und Berichtigungen für etwa nöthig 
t werdende neue AuflaL^i ii einzutragen. Soll die Erweiterung 
sich auf alle iStcge (vgl. S. .s ix.), die eine Columne von den vier 
Seiten umgeben, ausdehnen, 8o ist sie nicht ohne eine Aend^'- 
rung des ganzen Formats ( Ertendirung) und der ganzen 
Zurichtung möglich, sie bedingt also auch eine Preiserhöhung. 

Zu bestimmen bleil - rhliesslich, ob das Papier satinirt 
werden soll, was den Preis pr. lüOO um '/^ — 1 Thli. (Mle'dit 
und jetzt beinahe stet» üblich ist. lieber dea Zweck des 
Satinirens haben wir uns oben (S. 19 xxi.) ausgesprochen. 

Die Papier. V. Es wur(k' scliou angech'utet, dass der Preis des Papiers 
nacli der (Jüte des Stoü'es und der Stiirke bestimmt wird. Es 
griiügt demnach, den Preis für ein Pfund des Stoffes 
und das Gewicht von einem Ries zu kennen, um den 
Preis pro Ries oder Rallen zu bestimmen. Die Störte zu 472> 
4'7<» 5> ^Va» ö'/i Ngr. pr. Pfund sind am gangbarsten. 

Wenn also ein Papier von einem StotT zu ö'/a Ngr. pr. Pfund 
und eiiM Te flt widit von 22 72 Pfund pr. Kies (wie das zu dem 
vorli' gentlen Ruche) gewählt wird, so kostet das Kies 4 Thlr., 
der Rallen 40 Thaler, also das zur Herstellung eines Bogens in 
1000 Exemplaren nöthige Papier inclusive Zuschuss ^^jx Tbaler. 
Dieses Beispiel kann zugleich, was Güte und Gewicht betrifft» 
als Xorm für eine, schon mehr als gewöhnlich gute Ausstatt uTig 
in Median-Octav gelten. Die Sorten von 4 V4 — 5 Ngr. pr. Pfund 
in einer Schwere von 17 — 20 Pfund g( bcn für die meisten 
Fälle ein brauchbares Papier, welches für das Ries 22/3 — 3'/;i 
Thlr. kostet, für 1000 Bogen mit Zuschuss beträgt dies also 
circa h^ji^yz Thaler. 

Aus dem Erwähnten geht hervor, dass sich auf die 
oft vorkommende Frage: „Was kostet Druck und Papier in 



Digitized by Google 



DAS PAPIER UND DIE AUFLAGE. 



53 



X Auflage?" erst dann eine Antwort geben lässt, wenn ausser 
Schrift und Format auch die annähernde Güte und Stärke des 
Papiers durch eine Probe normirt ist Als einigermaassen 
durch die Praxis geregelte Anhaltepuncte können untenstehende 
Preis-Angaben für das Druckpapier pr. Ries dienen. 
Miniatur -Format zu einer eleganten Ausgabe, den 

Bogen zu 64 Seiten gerechnet: 8 Thaler. 
Kleines breites Sedez (Schillerformat) för eine gewöhn- 
liche Ausgabe, den Bogen zu 32 Seiten: 2^3 Thaler. 
Längliches Sedez (sonst Duodez) für eine gewöhnliche 
Ausgabe in dem Format wie die neuen Volks -Ausgaben 
der Classiker, den Bogen zu 32 Seiten: 3 Thaler. 
Kleines Octay für Romane, Gedichte, dramatische Werke 
in guter Ausstattung (wie die Weberschen Ausgaben yon 
BeD( (lix, Laub« etc.), zu 32 Seiten: 5 Thaler. 
Mediau-Octav für Werke wissenschaftlichen Inhalts in 

aiistaiitligcr Ausstattung?, zu IG Seiten: 3V;i Tlialer. 
Lex i i- uri-Octa V für Nachschlagebüchtn*, ein festes, aber 

nicht sehr starkes Papier, zu Seiten: 3 Thah'r. 
Royal-Octav für illustrirte und Pracht- Werke, zu lü Sei- 
ten: 6—8 Thaler. 
Q u a '• t for ni a t , für wissenscliat'tiiclic Arheiten, stark, dabei 
aber nicht iihrriiiässi'; fein, am S Seitm: 3 Thalcr. 
l)ei gleii'lier (üitr und Stiirkf des Tapirrs i i]lt und steit^t 
natürlich dci Pl■t•i^ mit der Vorkh/inrrunir ixh^' \ t.'r,u;rossoruiig 
des Papiers. Zur VcrarischaulichuiijU' wiii th' das Papier dieses 
liuehes, stets zu Ifi 8(Mt< ii ueiechiiet, iu dou verschiedeueu 
Formaten ohngefälir i'olgoudo Preise haben. 

Miniatur- Format 2 Thlr. — Ngr. 
Schiller -Format 2 „ 5 ^ 
Län?Tli( he'^ Sedez 2 ^ 10 „ 
Roman -Oetav 2 „ 15 „ 

Gross Median-Üctav 4 „ — « 
Lexicon-Octav 4 , 10 „ 
Quart (zu 8 Seiten) 4 



VI. Bestiniiute IN'irelu für die (iri'e^se einer Auflage zu Ciosie d^r 
Lrelu'n ist selbstverstiindlieh eine Unmöglielikeit . namentlich 
bei [)()pul;iren Werken, welebe Aussicht auf eine grössere Ver- 
breitung haben. Bei wissenschaftücheu Werken und Büchern 
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zu einem höheren Preise kann eine Auflage von 1000 als die 
Normalauflai^t' betrachtet werden. Zwar würden in manchen 
Fallen auch Aul lagen von 500 und 750 genügen, da aber der 
Unterschied in der Herstellung sich beinahe nur auf den 
Mehrbetrag für das Papier beschränkt, und bei der Aus- 
dehnung dos deutschen Buchhandels eine ziemlich bedeutende 
Anzahl Ton Exemplaren nothwendig ist, um jeder einiger- 
maassen bedeutenden Sortimentshandlung nur eins davon 
zur Ansicht senden zn können, so kann man, wie erwähnt, 
wohl 1000 Kxeinplare als ^ormalauflage betrachten. 

DasB der Druck einer kleinen Auflage Terhältnissmägsig 
theurer kommt als der einer grösseren, erklärt sich aus 
dem, was wir über die Zurichtung (S. 17 xix.) gesagt hab»'n, da 
die oft mühsame Einriditung für den Druck sich gleich bleibt^ 
ob 100 oder 10000 Exemplare gedruckt werden, während das 
Drucken selbst in verhältnissmässig kurzer Zeit geschieht. 
Würden deshalb bei einem reich iÜustrirten Werke alle Kosten 
der Zurichtung auf das erste tausend Exemplare gerechnet, 
so könnte leicht der Fall eintreten, dass dieses Tausend 4 — 5 
mal so viel kosten würde, als jedes folgende Tausend, bei 
welchem nur der Druck zu berechnen wäre. Bei gewöhnlichen 
Werken beträgt der Unterschied, gering gerechnet, oft das 
Doppelte. Die Grösse des sa druckenden Bogens hat natürlich 
auch einigen Einfluss auf den Preis. 
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L In dem Fall, dass eine besonders grosse Auflage von ^ gtp*- 
einem Buche zu erwarten ist, kann die Frage entstehn, ob es 
nicht zweckmässig sei, dasselbe zu stereotypiren. 

Man Tersteht darunter das Verfahren, wodurch Ton der, 
aus beweglichen Typen bestehenden Schriftseite eine feste 
Platte (Stereotypplatte) abgenommen wird, die zum Druck statt 
der Schrift benutzt werden kann. Sie wird hervorgebracht, 
indem feiner Gyps mit Wasser angerührt und in dickflüssigem 
Zustande über die sor^^tultip cingciUte, mit einem erhöhten 
Rand umf?ebene Schril'tscito go^'osson wird. Wenn der Gyps 
fest geworden ist, löst er sich leicht von der ScliritY al) und 
winl im Oten bis zum Bräuulicliwerdeii jL^etrocknet. Nun 
bildet er eine vertiefto Form (Mafrizr), worin die Stereotyppl atte 
entweder •lurcli Kingiessen des Hüssigen Schrirtnietidls oder 
durch Versenkung in einen mit solchem getiiliton Kossei gefer- 
tigt wird. Die etwa 4 Millimeter starke Platte enthiilt das 
erliabene JJild der S<>,lirit't, ganz wie diese selbst, und kann, 
nachdem sie rein ausge[)utzt, von allen Felilcrn goreiniiit, an 
den Seiten abgehobelt uiid auf d'-r Riicksene abgedreht i>t, 
ganz wie die Sclintt gedruckt werdr-n, nur mu>s man sie, 
damit sie die gewöhnliche Höhe ilei- Tvp' ii encirht, vort-rst 
entweder auf Ib)lzkl<»t/e nageln, oder aut bli n rnc I'nterLmen 
aut'le^ren, aufweichen sie an den scln-iiLr L'ehohelten Um-lein 
durch Farrftrn, die an den Ecken der Unterlagen angebracht 
sind, festgehalten wird. 
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Di^ Papier- II. Ein anderes, in neuerer Zeit vielfacli Ix^nutztos Wr- 
hhrm ist die Papierst or eotypie. Stott die Schrift mit 
Gypsbrei auszugiesscn, bedeckt man sie mit einer Anzahl 
Blättern von Scidenpapier, die einzeln mit einer bindenden 
Masse bestriclicu werden. Mit ( inei* Hürste wird auf diese 
feuchte Fapierdeckc so lange g«'kl»)i)tt. bis die Schrift vertieft 
Tollständig in dieselbe abgedrückt ist. Unter einer starken 
Pressung bei mässiger Hitze wird sie langsam getrocknet, 
trennt sich dann leicht yon der Schrift ab und bildet eine 
Mater, die zum Gusse benutzt werden kann. 

Die Papiermater bietet vor der Gypsmater den Vorzug, dass 
man in der Begel aus einem Exemplar mehrere Abgüsse 
machen kann, während die (gypsmater nach dem einen Abguss 
stets ruinirt ist. Diesr Vortheil ist dann yon besonderer 
Bedeutung, wenn die Auflage so gross ist, dass man mit einem 
Abguss nicht ohne Abnutzung desselben auskommt, oder wenn 
eine grosse Auflage so schnell zu schaffen ist, dass mehrere 
Pressen auf einmal drucken müssen. 

Ein zweiter Vorzug der Papiermat^r ist, dass man sie nach 
der Anfertigung jahrelang aufheben kann. In Fällen, wo es 
zweifelhaft ist, ob die Platte zur Verwendung kommen wird, 
yerschiebt man dann den Guss der Platte, bis er sich als 
notlnvfndig herausstellt. Auch liisst sich eine Papi. rinatcr 
mit Lciclitigkcit versenden, so dass man an t incm Ort den 
Satz und die Ani<'rtiguHg der Mat< r, an einem andern (b'ii 
Ouss der Platte und d« ii Druck besorgen kann. Als Xach- 
tiieüe der Papierstereotypie müssen wir datreiren hezeiclinen, 
dass sie keine guten Abgüsse von feinen Illustrationen liefert. 

D<r ifais«D III. Da die Herstellung der Stereotypen eines Bogens meist 
'•^ ^f'^ bedeutend theurer ist als der glatte Satz eines solchen, 
so ist die Stereotypie bei solchen glatten Werken seltener 
lohnend, demi man kann beinahe zwei neue Auflagen für 
den Stereotyppreis setzen und hat dann nocli den Vortlieil, 
leichter Abanderun;:en machen zu können. Wird aber » in 
umfangreiches Lexicon oder Zahlenwerk ausgeführt, dessen 
Satz- und Correcturpreis den der Stereotypen leicht um melir 
als das Doppelte übersteigt; würde der Neusatz eines solchen 
Werkes srrossen Aufenthalt verursaelien. und ist schliesslich die 
Correctheit, wie z. B. bei Logarithmen, von der allergrösstou 
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Wichtigkeit: dann ist die Stereotypie ganz an ihrem Platze und 
nicht genug zu empfehlen. Ferner hei vocalisirtem orientali- 
schen Satz, wo nur die Stereotypie gegen Ahspringen von 
Puncten, Accenten und überhängenden Buchstaben schützt 

Dauert der Satz z. B. eines lezicalischen Werkes Jahre 
lang und kann der Verleger nicht durch Ausgabe in Liefe- 
rungen in dieser Zeit einen Theil seiner Ausgaben einbringen, 
so kann die Stereotypie auch anzuempfehlen sein, blos um das 
Anlagecapital in Papier und Druck zu ersparen. Mitbestim- 
mend kann auch der Grund wirken, dass die ersteren Bogen 
durch jahrelanges Liegenbleiben leicht vergilben und gegen 
die letzteren kein gutes Aussehn haben würden. 

Bei Werken, die sehr leicht yeralten, z. B. statistischen 
und technischen, ist Stereotypie selten zu empfehlen, denn 
Abänderungen in den Platten sind sehr mühsam und zeit- 
raubend und nur innerhalb beschränkter Grenzen möglich, 
indem stets ebensoyiel hineingesetzt werden muss als heraus- 
genommen wird. Jeder Buchstabe oder Wort muss aus der 
Platte heraus^^esU^t und der Ersatz hineingelöthet werden. 

IV. Der Druck der Platten orfordert grosse Sorgfalt, ß^uck der 
Kleine Auflafjon von Platten zu drucken ist etwas theurer 
als von der Schrift, weil die erste rMnrichtun<? mühsamer ist; 
grosse Aufla«ren sind dagegen billiger von Stereotypen, weil, 
wenn eininal Alles in Ordnun.LC ist, die l'eberwachung und das 
Fortarbeiten viel leichter ist als bei Sehriftformen. 

Gute Platten halten bei richtiger Px liandlung 60 — 70,000 
und noch mehr Abdrücke aus, schlechte mancbmal kaum 
10,000. oline dass man die A])nutzunj^ spürt. Bei keiner Arbeit 
• sollte deshalb der Besteller sich mehr besinnen blos nach der 
Billigkeit zu fragen, als beim Plattendruck, bei keiner sollte 
er mehr für ein gutes Papier besorgt sein, denn jetzt ist es 
nifht einmal mehr das Eigenthum des Buchdruckers, sondern 
sein eigenes, welches widrigenfalls ruinirt wird. Auch wolle 
er nicht übersehen, dass mehrere kleine Auflagen die Platten 
viel mehr abnutzen, als eine weit grössere Auflage auf 
einmal gedruckt, weil die Platten durch Ein- und Auspacken, 
Reinigen, Zurichten u. s. w. viel mehr leiden, als durch den 
Druck selbst. 
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Di« Technik I. Dio hildlirli'^ Ansscliiiiiiokung eines iiuclifs ^'oschieTit 
<-iitwe(lci durch llfi-fabe t in/.<'lin'r BildortalVln in ilolz'-chnitt, 
Stahlst icli. Litluiiiraphi»', Kiipt'ci ^tich, in der letzten Zeit auch 
PhotGiiiuplii»' und Photülitho^rapiiie, odvr »hnch in <h'n Text 
gedruckte AhhilduJmen, wozu in der lie^el nur der Holz- 
Bchuitt augewendet wird. Alle Versuche, d.is Holz zur Her- 
stellun«r erhahener Bilder für die Ihiclidruf kerpresse durch 
anderes Material, z. 1>. Messing oder Zink, zu ersetzen, können 
als mehr oder weniger niisslungen hetrachtet werden. Kein 
Material vereinigt so die Härte mit dt?r Elasticität wie das 
Buchsbaumholz, welches jetzt ausschliesslich für den Holz- 
schnitt verwendet wird, während man in früherer Zeit auch 
das Apfel- und Birnbaumbolz, selbst Buche benutzte. 

Der aus dem Orient bezogene Buchsbaum wird nur in 
Querschnitten {Hirnholz) verarbeitet. Da man nicht mehr mit 
dem Messer, sondern nur mit dem Stichel arbeitet (weshalb 
man eigentlich nicht von Holzschnitt, sondern von Holzstich 
sprechen sollte), würden die Längenstiche fasern oder 
.•ihhröckeln. Mau s;igt das Holz in Tatein vdu 2 '/^ Centimeter 
lI()ho und huhelt und sclia])t die Oberiläehe sehr glatt. Damit 
von dem theuren Holze nielit zu viel verlorcui geht, werden die 
runden Ecken schräg abgeschnitten, dreieckiLre Stücke daian 
geleimt und regelrechte Vierecke geliildet. Das Holz wird nut 
einen! leinen UelxT/iuir von Bleiweiss IxMh'ckt; hierauf zeichnet 
der Zeichner mit dem Bieistilt so leicht wie auf dem Bapier, 
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und er hat nur zu benlcksichtigen, dass in dem Druck links 
rechts erscheint und umgekehrt Deshalh ziehen die meisten 
Künstler jetzt vor, selbst ihre Zeichnungen aufs Holz zu liefern, 
statt dem Holzschneider die Uebertragung zu überlassen. 

Hat der Künstler jeden einzelnen Strich genau Torgezeichnet, 
dann ist es die Aufgabe des Holzschneiders, alle nicht über- 
zeichneten Stellen, die also weiss erscheinen, wegzustechen, 
der Art, dass schliesslich nur die eigentliche Bleistiftzeichnnng 
erhaben zurückbleibt, ganz im Gegensatz zu dem Kupfer- und 
Stahlstich. 

Gewülmlicli überlässt jetlocli der Zeiclmer die Reliaiidlun«r 
der verschieden* n Touparticn, namentlich des Mittel- und Hinter- 
grundes, dem Holzschneider und giebt nur die Farben durch 
Wisclien oder Tusch -Lagen an. Die englischen Zeichner 
gewähren in dieser Beziehung d»'ni Holzschnt idor den tVeiesten 
Spielraum und erzielen hierdurch, bei irenii^ender Tüchtigkeit 
des Holzschneiders, techni^« h voIlciHh t' Ihlder. doch geht nicht 
selten darüber di*' Kigentliiinilichkeit des Zeichners verloren. 
Der tViinziisische Holzschnitt zeigt bei aller llngel)un(lriiheit 
>cli<»n eine viel gröss(M'e Achtung tÜr die Zeichnung und ver- 
bindet in seinen tüchtigeren Leistungen Eleganz mit Effect. 
Am treue?>ten im Sinne des Künstlers arbeitet der deutsche 
Holzschneider und liefert deshalb von Allen nach einer kiiust- 
lerischen Zeichnung die werthvoUsten liüder. 

n. Die fertige Holzplatte wird genau auf die Ibihe der cikhe. 
Schrift, mit der sie zusammen gedruckt werden soll, justirt, 
und kann hunderttausende von Abdrücken aushalten. Jedoch 
ist eine Beschädigung sehr leicht möglicli , indem das Holz 
durch Temperaturwechsel leidet, sieh wirl't und sj)rin;^^t, oder 
die Bildfläche kann durch einen Knoten in dem Papier oder 
in anderer Weise lädirt wenlen. Deshalb wird oft nicht von 
dem Holzstock s. Tost, sondern von einem Abguss desselben 
{Glicht' ) gedruckt, oder wenigstens v'm solcher als Reserve hin- 
gelegt, bevor man vom Holzsclmitt druckt. 

Die Cliches waren früher nur von Sclu iftmetali und wurden 
in derselben Weise von dem Hol/<elinitt abgenommen wi' di'> 
Stereotypplatten von der Seliiift. Da jedoch der Holzschnitt 
durch das Einreiben mit dem (rvpsbrei leicht Schaden leiden 
kann, die trockene Gypsform leicht abbröckelt und mangel- 
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hafte Abgüsse giebt, schliesslich die Bleimasse in Zartheit stets 
weit hinter dem Holzschnitt zorflckbleibt, so werden jetzt 
beinahe nnr galvaniscbe Kupfemiederschläge benatzt. Diese 
sind zwar theurer nnd kosten mehr Zeit herzusteUen, dafür aber 
sind sie feiner und haltbarer und kommen dem Holze sehr 
nahe, ja haben in gewisser Beziehung sogar einen Vorzug, 
indem sie nicht durch den Temperaturwechsel leiden« Die 
Kosten gegen Blei-Clich^s verhalten sich ohngefahr wie 3 zu 1. 

DerTou-uDd HI. Wonii nucli ih'v eii^'f iitüchc riatz «Irr Ilolzsi lmitte 
Biuidrack. .^^ Tt'xt bh'ibt, so weiden --io docli ütt( r-> Im -.r)ii.l< r«' 

Bliittrr <jr.lriirkf, und dann niandinial in verscliietleip it T^iil'u. 
An» üblichsten i^t die Xachnlununir de»; Tor)s des cliinesischen 
Papi'M s. in-!* nt » ine lilatt ^'eliobelte Hol/.jdatte i lutrnlrui k- 
platli ) mit grau i,'elbli( her Farbe einirelarbt und auf dem 
weis-jcn Papier a]»L'*'druckt wird. Mitunter werden in einer 
solchen Unterdruekplatte diejeui«?en Stellen, die mit den Lieht- 
partien dei Zi irlinuni,' correspondiren, herausfrestoelu^i. Diese 
verti' ff ' 11 SteUen Werden bei dem Kinlarben der Unterdruek- 
platte uiüht von der Farbenwalze berührt, das Papier erscheint 
demnndi ])eim Druck in seiner urspriiii'jlichen Weisse und 
bringt den Eindruck von auff;e^*'t/t< u liiehtom hervor. 

Auch ein ¥ollstäudiger Buntdiuck kann auf der Buch- 
druckerpresse erzielt werden, dn jedoch die Illustrationen bis 
zu zehnmal und öfter gedruckt werden müssen und » b* nvo 
viele Platten nothwendig sind, so werden die Kosten bedi utend. 
Deshalb ist dies Verfahren nur bei sehr grossen Auflagen, bei 
massigen Ansprüi Ii 'n an die Kunst und bei Verwendung 
YOn allenfalls 4 — 5 Farben genügend lohnend. Bei kleineren 
Auflagen und gril^^eren Ansprüchen wird die Chromolitho- 
graphie oder das Colorit in der Regel den Vorrang behaupten. 

z«i(- uni IV. Die .Anfertii^unu t ine^ m os^^cii Holzschnittes ist eine 
langsame Opei ation nnd d»'r Il()l/>clm( itb r kann von einer 
au^L'^etVdirtei I ii Zcicbnunj; täudieli niclit viel über 50 [jCenti- 
meter schneiden. Km SeitenbiM der Illustrirten Zeitung enthält 
aber über 800 [; Centiiiietfi-. und würdr dcninaeli » in sob hes eist 
in etwa drei Wochen .irelietert werden kiinnen. wiihreiid fiir L'e- 
wi'diiilicb kaum '>o viele (b-in ITolzscIinei«]' r liir dii' Aus- 

fnln unir zur ^'»■|•tuL:un'_' stehen. Kiiie sidche llul/platt i- wird des- 
halb aub uiulirereu kleinen Abschnitten leicht zusamuieugeleinit 
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und nach Vollendung der Zeichnung wietl^r zerlegt. Jetzt 
können, wenn es sein muss, zehn und mehr llol/^clnieider &n 
den einzelnen Tlieik^n arbeiten und das Bihl folglich in weni- 
gen Tagen liefem. Nachdom alle Stücke fertig geschnitten 
sind, werden sie wieder scharf und genau zusammengeleimt 
nnd die Zusanunenfügungen mit dem Stichel nachgearbeitete 

Eine nothwendigc Correctur kann vorgenommen werden. 
Die betretVeiide Stelle wird aus dem Block hcrausgel>ohrt, ein 
neuer Pflock dafür fest hineingetrieben, oben abgeglättet, die 
Zeichnung erneuert und der Schnitt nochmals gemacht. 

Ucber die Kosten eines Holzschnittes lässt sich im Allge- 
meinen nichts Bestimmtes sagen, da sie ganz Ton der Einfach- 
heit oder Schwierigkeit der Zeichnung abhängen. Bei einer 
Zeichnung yon Landschaft, Portraits u, sl^ die Anspruch auf 
eine gute Ausführung machen, kann der Preis annähernd nach 
15 Ngr. pr. 8 — 10 nCentimeter berechnet werden; ein Bild 
Yon der Grosse einer Druckseite dieses Buches kostet also ' 
gegen 16 — 20 Thaler. Doch kann die Feinheit der Zeichnung 
und die künstlerische Ausführung diesen Preis mehr als ver- 
doppeln nnd überhaupt eine solche, mehr handwerksmässige 
Berechnungsweise unmöglich machen. In diesen Fällen kann 
nur die yerwendete Zeit und die Tüchtigkeit des Holzschnei- 
ders maassgebend für den Preis sein. 



Lithographie und Kupferstich ba])(>n im Allgemeinen als 
Illustrationsmittel für Bücher viel Terrain verloren. Wird 
vom Holzschnitt abgegangen, dann wählt man in der Kegel den 
Staldstich, der eine grosse Anzald von Abdrücken aushält. 
Jetzt hat man auch die Möglichkeit, eine Kupferplatto zu vcr- 
stählen und dadurch haltbarer zu machen, oder sie auf galva- 
nischem Wege zu vervielfältigen, indem man erst in der ver- 
tieften Platte eine Reliefplatte erzeugt und von dieser wieder 
vertiefte Platten. Bei kleinen Auflagen und wo es auf die 
äusserste Genauigkeit ankommt, z. B. bei anatomischen Werken, 
Handschriften, wird in der letzten Zeit auch die Photographio 
nnd die Photolithographie benutzt, nuinchmal auch die Auto- 
graphie, z. B. bei den neuesten Hieroglyphen-Werken. 
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Vn. Das Broscliireii und Einbrndeu. 

Dm I. Die Sitte, die Bücher in rohen Bogen oder Lagen 
•chiran. aUfis) auszugeben, hat beinahe Tolhtändig aufgehört und 
beschränkt sich augenblicklich fast nur noch auf Schul- und 
Andachtsbücher, welche in grossen Partien abgegeben werden, 
die der Wiederyerkäufer yor dem Verkauf selbst binden lässt 
Die meisten Bücher werden vom Verleger broschirt yersandt, 
was auch nach dem deutschen buchhändlerischen Geschäfts- 
verkehr, wonach ein Buch jahrelang in der Welt umher wan- 
dert, nicht unzweckmässig sein mag. Die Bücher leiden in 
diesem Zustande nicht so leicht Schaden und sind, allenfalls 
nachdem der beschädigte Umschlag durch einen neuen ersetzt 
worden ist, wieder in einem verkäuflichen Zustande. 

Dabei hat leider l'iuv s( hliimur l'n^itto molir und nic-lir 
ühtM iiaiid j!;enomni('ii, uäinlicli »las Aus;4t'lK'H der I'iirli- r zwar in 
Umschla.u' hroscliirt, aber ohm; dass dio Bo;,'»mi {^oheftrt sind, 
welcbo, nur zusannuen,i^etal/t und am liiicken etwas mit Leim 
bestriclicn werden. Die äussersteu vier Seiten eines Bogens 
hänufcn zwar dadurch an dem lUickrn des UiMsclda;j:s fest, 
Ix'im Aufsehueiden fallen a])f'r alle aiidcin Hliitt< r lieraus, das 
Ikieli wird defect oder kommt iiu j,dü(d<lii'listeii Fall in einem 
^olcluMi Zustande später zum Butdildiidei' um ^ndiundfu zu 
werden, dass derscllte keine ••rdciitlielie Arln-it nudir zu Stande 
bringt. P^s ist geradezu unlx'greiflieli, wi<* Vt-ileger, die au 
ihrem Artikel sonst Nichts sparen, s» lU^t bei Praclitwci k^n 
ein s(debes V<'rfahi'eii sicli zu Schulden kommen 'cisscii kr>!iiicn. 
Bei manclu ui Werk, das 3 — 1 Thaler kostet, eutbteht dadurch 
nicht die Krsparuiss von 1 Ngr. 
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n. Das früher übliche Cartonniren der Bücher, der n»» 
Art, daes ein gedmckter Umschlag mit Pappe unterlegt wurde, 
hat, nachdem die Gartonnage in Leinwand aufgekommen ist, 
beinahe ganz aufgehört und ist auch höchst unpraktisch, denn 
die Kosten sind nicht yiel kleiner als Gartonnage in Leinwand, 
und das Buch wird schon beim Verpacken durch Einschneiden 
des Bindfadens und leichtes Brechen der Pappe unscheinbar. 
Es sind hauptsächlich nur noch JugendschrÜten und Bilder- 
bücher, bei welchen ein schöner bunter Deckel noch mit zum 
Ankauf locken muss, die in dieser Weise cartonnirt ausgegeben 
werden. Das Budget des Verlegers weist aber auch ansehnliche 
Summen auf für das jährliche Erneuern des Weihnachtskleides 
solcher Bücher. 

ni. Dagegen gewinnt der Leinwandband mehr und mehr i>»r uin- 
Eingang. Früher wurde der farbige gepresste Galileo nur aus 
England bezogen und unterlag einem bedeutenden Eingangs- 
zolle. Jetzt, wo die Fabrication auch ir. Deutschland Fuss 
gefasst hat und der Zoll ermassigt wurde, ist der Preis weit 
geringer und die Verwendung allgemeiner. In Deutschland 
überwiegt der Gebrauch, die Bücher förmlich in Leinwand zu 
binden, also sie zu beschneiden ftnd mit marmorirtem oder 
Goldschnitt zu Tersehen, während die Engländer sie nur car- 
tonniren und das Buch nicht beschneiden. In diesem 
Zustand kann es ohne Schaden aufgeschnitten und gelesen 
werden und will der Besitzer das Buch nicht nach seinem Ge- 
schmack oder seinen Verhältnissen schöner in Ijcder oder in 
ilalbtVariz binden lassen, so genügt die Lrinwaiid-Cartonnagc 
voUkomiiieii für die Autbewahrung in der Bücle'r>aiiiiMhiiit;. 

Diese Art die Bücher auszugeben schiint uns desb;ill) 
die zweckniiissigste von allen; sie verleilit (l<'iisell)en ein sau- 
beres und elegantes Aiissehu und vermein t die Verk-iutlichkeit. 
In der Kegel werden die Kosten gein l»'/^ii iler getragen 

werden, der das spätere Binden dadureb sparen kann. Beim 
Hin- und Hersenden leiden die Bücher nicht solciien Scliailen, 
dass sie unverkäutlicb werden, was bei gut gel)undenen Büchern 
beinahe unverm* idlicb ist, woraus dann dem Verleger grosser 
Schaden entsteht und wobei auch das Publicum leidet, denn 
der Verleger muss entweder, um diese Verluste auszugleicheo, 
den Preis ron Tom herein yiel zu hoch steilen, oder die im 
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Burliiiaiidol uiivcrkiiufliclicn Exemplare werden Terschleudert 
und das Bück entwerthet. 

Vollständig gebunden, gewöhnlich mit Goldschnitt und 
eigens dazu angefeiligten Pressungen auf dem Deckel, werden 
in der Regel die sogenannten Miniatur-Ausgaben, Prachtwerke 
und überhaupt solche Bächer, die hauptsächlich sn Geschenken 
verwendet werden oder in dem Salon Parade machen sollen. 

Pr.>is. XV. Um den Preisunterschied anschaulicher zu machen, 
''''''^'""*''* erwähnen wir, dass die Kosten für einen Octavband im Format 
wie dieses Buch, 20 Bogen stark, sich bei 1000 Exemplaren 
ohngefdlir so stellen würden: 

Für iJrui k eines Umschlags mit Papier nebst 

liroscliiri ii circa 20 Xlür. 

„ Ciirtoiiiiairt in (>iiu iii ^'odi ucktcu l'iuschlag 

n.'l»st Kosten für «Ich letzteren 100 „ 

„ Lcinwanrl -r;ut()mi;ii.'o 150 ^ 



„ Killband in Loinwand mit niarinor. Schnitt . , , 175 „ 
„ Kinbund mit Cruldsciuiitt und blinden 

n 



Verzierungen auf dem Deckel 250 

Eine Erhöhung des Preises entsteht, wenn man eine feine 
rothe oder Ultramarinfarbe für die Leinwand wählt Für 
Exemplare in feinem Leder- oder Halbfranzband, in Seide, 
Sammet etc. lassen sich die Preise nicht allgemein bestimmen, 
es hängt natürlich alles Ton der Kostspieligkeit des Stoffes ab* 

Die Aiit'cttiLMini; einer besondern Thitle für die Deekel- 
VerzieiMinL'» !! kostet etwa 10 — 20 Thaler, je nach dem lJndjin;]j 
(h'r ZeieliiiiinL;. liei grossen Aut'laLren wird sie <if't vom Ihicb- 
binder oliiie be^vondere Bereelinun',' ^^(diereit. Für Miniatnr- 
bände stellen sich die Preise des Kiid)andes verhältniss- 
niiissig noch günstiger gegen das Ihoscliiren, weil nicht so 
viel Leinwaui] und Gold verbraucht wird. 

Mingel bciai V. So weuig sieb leugne n bisst, dass die liuchbinderei 

Eiabindn». .^^ ^j^^^ Technik der ma >eiili;itten Ib-rstellnng und in der 
iinsseren Eleganz, ver!)unden mit Ddligkeit, enorme Fortseliritte 
genia(dit bat, so wenig bisst sich in Abrede stellen, dass 
man in diesem (icwerlje nicht olt den feineren Sinn vor- 
findet, welcher deu ilibeiter über den Handwerker erhebt. 
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Iis ist schon oben (S. 32 v.) angedeutet , wie der häufige 
Fehler eines 8orglos''ii Beschneidens das £benmaa88 eines 
Buches gründlich Yemichten kann. Ausserdom werden oft die 
Deckel zu gross oder zu kuapp, zu stark oder zu schwach 
gewählt, der Rücken zu rund oder zu flach gemacht. Nicht 
selten klebt der Schnitt zusammen, oder es ist unmöglich, 
das Buch aufzuschlagen, ohne es gewaltsam auseinander zu 
biegen. Frisch gedruckte Bogen worden so stark gewalzt 
oder geschlagen, dass der Druck Einem zweimal statt einmal 
entgegentritt. Artistische Beilagen werden falsch eingeklebt 
oder tragen die Spuren schmutziger Finger. 

Auf diese und andere Gefahren, die dem Buche noch in 
den Händen des Buchbinders drohen, muss der Besteller ein 
aufinerksames Auge haben. Kann er auch nicht alle Fehler 
▼erhindem, so muss er wenigstens, indem er sich ein genaues 
Probeexemplar Torlegen lasst, bevor die Auflage in Angriff 
genommen wird, den Hauptfehlem yorbeugen. 
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Der Seibtu I. Hat der Autor ein Bach für seine Rechnung gedruckt^ 
varieger. ^ j^^i er nunmehr dafür Sorge zu tragen, dasn der Zweck 
erreicht wird: das Buch in die Hände des Public ums, 
für welches es bestimmt ist, zu bringen. 

Besitzt das Buch nicht blos ein locales Interesse, sondern 
ist es für ein grösseres oder fttr das wissenschaftliche Publicum 
bestimmt, so muss es nicht allein in Deutschland, sondern auch 
in dem ganzen europäischen Ausland, ja selbst nach fernen 
Welttheüen yerbreitet werden. 

Das zu besorgen ist dem Selbst?erleger in der Praxis so 
gut wie unmöglich; er bedarf dazu eines Mittelmannes, des 
Vorleger- Commissionairs, der för ihn alle die Geschäfte 
besorgt, die dem Buclihändler für den eigenen Verlag oblie^ren. 

De. Verleiher JI. Dil OliUcL'i'iilieiten sind mannigfachcr Art. Druckt der 
SorUnwter Buchhän<lJer (in Wi rk, so bringt er das b»*vorst<*hende oder 
schon erfolgt»* KrscliciiK'ii dosselljen entweder durch besondere 
Circulain' od^ r durch die buchhündlerischen Geschäftsblätter, 
namentlich durch das Ilörsenblatt für den Deutschen 
Buchhandel und Naumburges Allgemeinen Wahl- 
zettel, zur Kenntniss des Sortiments -Buchhandels. 

Nach diesen Girculairen bestellen die Sortiments -Buch- 
handlungen ihren ohngefähren Bedarf ä Conditicn, d. h. sie 
behalten sich das Recht Tor, das Nichtabgesctzte in der 
nächsten Ostermesse zurückzugeben (zu remitliren) oder, wenn 
es der Verleger gestattet, noch femer ä Gondition zu behalten 
(zu äisponiren). 
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Nachdem in dieser Weise die Bestellungen ron allen 
Seiten an den Verleger gelangt sind, sendet dieser den Sorti- 
ments -Bnchhändlem die gewünschten Exemplare, sofern die 
Auflage gross genug ist, um nicht eine Beschränkung nöthig 
zu machen. Häufig werden aber solche Bestellungen nicht 
abgewartet, sondern der Verleger, der aus Erfahrung schon 
einigermaassen den Bedarf des Sortiments-Buchhändlers kennt, 
sendet diesem unaufgefordert (pro novitate) so viel Exem- 
plare, als er für zweckmässig hält 

Der Verleger beginnt nun auf das Publicum zu wirken 
durch Bekanntmachungen in den gelesenstcn Zeitungen und 
Journalen ; durch Versendung von Prospecten und Subst i i p t i ons- 
listen; er veranlasst Besprechungen in den kritischen und 
politischen Blättern, indem er Reeemions^ Exemplare an die 
Redactionen sendet 

Der Sortiments -Buchhändler seinerseits arbeitet für den 
Absatz, indem er die Neuigkeiten an seine Kundschaft zur 
Ansicht sendet, die Prospecte und Subscriptionslisten vertheilt, 
Anzeigen in die Localblätter macht u. dgl. m. 

Hat er Aussicht, mehr Exemplare zu verkaufen als er 
pro novitate erhielt, so sorgt er durch Nachbestellungen dafür, 
dass das Buch nicht auf seinem Lager fehle. Sieht er sich 
im Stande, eine grössere Anzahl auf einmal fest zu bestellen, 
so thut er dies, um den Vortheil des damit gewöhnlich verbun- 
denen grösseren Rabatts und der Freiexemplare zu goniessen. 

Die Rechnungon zwischen Verleger und Sortimentor lautVn 
vom Januar his Dcceiubcr, mit den weit entfernten, über- 
seeischen, Handlungen worden sio noch eher geschlossen; 
die Neuigkeitsscndiiugen liönn in di-r Regel schon Ende 
Octoher oder November iiul". nn<! was spater ersrboint, wird 
gewöhnlich erst in die Ilechnuiii; ib'> nächsten Jalnes gebraelit. 
In der Ostermesse werden die nicht al)ut setzti n lUicher, itiso- 
f*>rn nicht der Verleger die Disposition derselben erlaubt, 
Zill ucki-'t'-.indt und die Kechnungeu regnlirt, wobei die üs.inee 
noch gestattet, circa 1 '/i *V«t Mess-Agio al)zuziehen und die Zah- 
lung des dritten Theiles eines grosseren Saldos aui die 
Michaclismesse zu verschieben. 

Nach lieendigung der Messarbeiten soitirt der Verleger 
die verschiedeneu eingelaufenen Keinittendeu (die h'rehsr), od 
die Menge der Zurückgekehrten mit schwerem Herzen betrach- 

6* 
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tend. Die Zu-'UHimt Hweliorcndt ii liisst er in Ballen vcrj)acken 
und auf das LatTfi* hrin^^»»!!, I)is sie etwa wieder nötlii^ werden. 
Oeftcr, als es ilcni Verlei^ei erwünscht ist, haben die Bücher 
jedcxdi durl eine ruhige I'.xistenz, bis sie schliesslich in die 
Hände eines Anticjnars odrM' Maculatnrhändlers waudern, wenQ 
der Verlej^'«?r sie nicht selbst ausschlachtet. 

Die Yorrilthc und die disponirteii Exemplare (welche der 
Verleger ebenfalls so betrachten moss, ala ob »ie noch auf 
seinem Lager lägen), wenlen von der iirsprünglichen Auflage 
abgerechnet und hierdurch der wirkliche Absatai, und nach 
Abzug der Herstellungs* und Betriebskosten sowie der Frei- 
exemplare, der Gewinn oder — der Verlust ermittelt. 

Organitx'u.n lH- ^Niii d ' dtT \ »jrlei/er in obcit g('^< h i Idevter Geschätts- 
vei !»indun_:, v.i lche er in der liegel mit >0l) — Sortiments- 
j »iK'hhandlun^'en ui.lei halt, seine Sendiiituei! <lirect an du se 
iitaidwn inid sif dif et von diesen zuruckeinptan^en, so würden 
die Vei s< ndiiimskost« ti sehr bt-deutend urul die Arbeit beider- 
seits unendlicli iiiüiisani werden. Auch die (ieiiannten b»Mliirf"en 
desluilb einei' V<M iuittelun^', die ihnen ^ewiihrt wir<l dui ( h Aio 
ei^'eiitliiiinlirhe ür^'anisat ion de> buchhändleriselien Verkehrs, 
des<( 11 vieltarlie Fäden in dem Knoten])unete, dem Leii»/.iLrer 
(.'om mi SS i () ]i s - , (»der wie es ricliti;:< r bezeichnet werden 
sollte, L<'i|»/i^'er buchliäudicrischüu Speditiouä - GeBchüt'te 
zusamuienhinren. 

Gegen 30UÜ Buch- und Kniisthiindler der alten und der 
neuen Welt, theiis Verleger thuils 8ortinienter, haben sich näm- 
licli zu einem Rörsenverein für den Deutschen Buch- 
Ii and el verbunden, besitzen in Leipzig ihre eigene Börse und 
halten daseliist ihre Commissionaire. 

Diese Commissionair«', deren Zahl über 100 beträgt, von 
denen aber etwa 12 mehr als die Hälfte des ganzen Ges;chäit«i 
in ihren Händen vereinigen, vermitteln den Zwischenverkehr 
der 3000 Buch- und Kunsthandlungen unter sich. 

Will z.B. der ausserhalb Leipzigs wohnende Ver- 
leger Circulaire, Zettel, Bücher yersenden, so packt er alle 
für seine rerschiedenen 8 — 1200 Kunden bestimmten Zettel 
oder Packete in ein Postpacket oder in einen Ballen zu- 
sammen und sendet dies Alles an seinen Leipziger Commis- 
sionair. Dieser veriheilt wieder die Terschiedenen kleinen 
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Packete oder Zettel an die Commissionaire derjenigen Sorti- 
mentshuchhaiidlungen, an welche die Sendungen gerichtet sind. 
In dieser Weise strömen von verechicdenen Seiten alle für 
eine Sortimentshandlong bestimmten Sendungen bei deren 
Gommissionair zusammen, der nun Alles, was für diese eine 
Handlung bestimmt ist, in ein Packet yereinigt und an diese 
expedirt. Zettel, Journale und sehr eilig verlangte Bücher 
werden gewöhnlich einmal wöchentlich mit der Post, alles 
Andere, ebenfalls in der Regel wöchentlich, in Ballen per Eisen- 
bahn oder Frachtfuhrwerk abgesendet 

Wie der Verleger mit seinen Sendungen nach Leipzig, 
so macht es seinerseits auch der Sortimenter. Alle sebc 
Bestellzettel und die an die Verleger zurückgehenden Bücher 
gelangen erst yereinigt an seinen Gommissionair in Leipzig, 
der die Vertheilung an die Commissionaire der betreffenden 
Verleger besorgt. Alle Sendungen von der einen und von der 
andern Seite yerstehen sich franco Leipzig. 

Bei der jährlichen Abrechnung in der Ostermesse und 
bei allen im Laufe des Jahres Torkommenden Zahlungen wird 
es ebenso gehalten. Der Sortimenter sendet an seinen Gom- 
missionair die ganze Summe, die er an yerschiedene 
Verleger schuldet, mit einer Liste, wie viel ein jeder zu be- 
kommen hat Der Gommissionair fertigt seinerseits eine Liste 
aller der Zahlungen, die alle seine Committenten an eine 
und dieselbe Verlagsfirma zu leisten haben, und zahlt dies auf 
einmal an den Gommissionair der letzteren. Da in dieser Weise 
zwei Commissionaire sich oft gegenseitig 25—50 Listen zu 
behändigen haben, so werden diese Listen yon beiden auf- 
summirt und nur die Differenz bezahlt, so dass oft Tausende 
durch baare Zahlung von ganz kleinen Summen ausgeglichen 
werden. 

Für die Nichtbuchhändler mag dies noch etwas unklar 
sein; wir wollen es durch ein Beispiel aus der Wirklichkeit 
fasslicher zu maclien versuclien. 

(ierold in Wien will von Bädeker in Coi)lenz 10 
Kxoiiiplurt': „Keis«'li,'ui(ll)ucli nach Paris'Miii))en. Gerold sendet 
nun von Wien .seint^n Hi^stcllzcttcl (zugleich imi solehen an 
andere Verleger) an s<'inen Coniinissionair in Lfipzi^, ll.u-s- 
sei; Ilaessel lietert diesen Z(4tel an J» .id i k f rs ('uni- 
luissiouair, Eugelmana, ub; Engelmanu scliickl den Zettel 
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(zugleich mit allen andern BestellxetteUi, die für Bädeker bei 
ihm eingelaufen sind) an Bädeker. Bädeker packt das 
Packet mit den 10 Exemplaren Reisehandbuch nach Paris 
für Gerold (zugleich mit allen für andere Sortimentsbuchhand- 
lungen bestimmten Packeten) in einen Ballen und sendet diesen 
an Engelmann. Engelmann giebt das betreffende Packet 
anHaessel und Ilaessel schickt es (mit allen anderen für 
Gerold eingelaufenen Packeten) in einem Ballen an den letst- 
genannten. 

Schickt nun Gerold zur Oster-Messe tou den 10 Exemplaren 
Reisehandbuch 4 zurück, so gehen sie denselben Weg, nur in 
umgekehrter Reihenfolge. Erst von Gerold an Haessel, Ton 
Haessel an Engelmann, von Engelmann an Bädeker. 
Das Geld für die abgesetzten 6 Exemplare macht genau den- 
selben Weg. 

Dieser Geschäftsgang sieht zwar sehr schwerfallig und 
complicirt aus, ist aber in der Praxis äusserst einfach, und die 
Organisation bei den unendlich vielen Schriftstücken, Journalen 
und Bücherpacketchen eine so exacte und billige, dass selbst 
Städte, wie z. B. Hamburg und Lübeck, die jetzt so zu sagen 
kaum zwei Stunden aus einander liegen, für gewöhnlich ihre 
Rechnung dabei finden, ü})er Leipzig mit einander zu verkehren. 

Bleibt auch Manches im deutschen Buchhandel zu wünschen 
übrig, und leidet er, im Verhältniss zu seinem grossen Terrain, 
aurh durch Mangel an Absatz, durch zu langen Credit und zu 
grossen Uabatt, so ist seine innere Organisation doch eine 
solche, duss sie allen andern Läudeiu mehr oder weniger zum 
Mustci' gedient h;it. 

Manche Nel)en('inrichtnngen erleichtern noch den oben 
gescliilderten Vrik<'lir. Vieh» Verleger z. halten in Leipzig 
ein Lager ihi rr Verlagsartik^l , so dass der dortige Commis- 
sionair gleicli das veriangtr Hucli auslit'fern kann. Der interne 
NCrkehi- von einrni L-'ipziger Coniniissionair zum andern ge- 
schieht auch nicht einmal direct, sondern jeder Conunissionair 
giebt mehrin.ds taglich alle bei ihm eiTdaulcnden /ctt-'l und 
S( liriii<tut k< an die von dem Verein der liucldiiuidh r zu 
Leipzig tri'griindete iie s t eil a n s talt für Bu c h Ii ii nd ier- 
papiere in der Ihieldiändlerlturse, wo sie nach den Commis- 
sionairen. die sie eniptangen sollen, geordnet und diesen eben- 
falls mehrmals täglich ins iiaus gebracht werden. 
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Ausser dem grossen Verein bestehen noch engere Vereine, 
deren Mitglieder wieder unter sich durch Hülfe kleinerer Com- 
missionspl&tse, s. B. Berlin, Stuttgart, Wien etc. verkehren. 
Wir wollen jedoch unsere Leser nicht mit mehr Einzelheiten 
aufhalten: das Gesagte mag genügen, um in den Hauptzügen 
ein Bild von dem geschäftlichen Verkehr im Buchhandel zu 
geben, damit der Selbstverleger einigcrmassen weiss, was er 
Ton einem Verleger-Oommissionair beanspruchen kann. 

lY. Es sind nur noch einige Worte über das Gommissions- i>«* com.- 
Verlialtniss zu erwabnon. VerhiiioiM. 

Dor Commissionair , der selbst an die Sortimcntsbucii- 
bändler 25 — 33 % Habatt (bei grossem Partien und bei 
Baarbestellnngen manchmal noch mehr, ausserdem auch noch 
entweder auf sechs, zehn oder zwölf Exemplare ein Frei- 
exemplar) zu geben und der zugleich fHr die Verluste auf- 
zukommen hat, muss natürlich Tom Eigenthümer des debi- 
tirten Artikels einen noch grösseren Rabatt, 40^50 7ot nnd 
gewöhnlich auf 10 Exemplare ein Freiexemplar, haben. Für 
IKyiOO Exemplare eines Buches, welches im Ladenpreise 
2 ThLr. kostet, muss er also, wenn sie verkauft sind, dem 
Eigenthümer ] 00— 120 Thlr. zahlen. Die Ankündigungen für 
die buchhändlerischen Blätter, Verpackungs-, Lager- und andere 
Spesen fallen dem Gommissionair zu Last; in wie weit dies 
auch mit Ankündigungen für das Publicum, Prospecten, Sub- 
Bcriptionslisten etc. der Fall ist, bleibt Gegenstand des Ueber- 
einkommens, namentlich wenn der Besitzer nicht diese Ange- 
legenheiten dem Ermessen des Commissionairs ganz anheim 
giebt, sondern bestimmte Anforderungen stellt Am rath- 
samsten ist es, der Autor druckt sofort die nöthigen Pro- 
specte und schh^gt die Kosten dafür, zugleich mit einer 
festen Summe für Inserate, zu den Herstellun^>kosten des 
liuches, bevor der Ladenpreis bestimmt wird. Die jälirliche 
Abrechnunp,' kann, nach dem, was wir ü])er <He Rechnungs- 
verhiiltnisso gesagt haben, erst im Laufe des Juli stattfinden. 

"Will oder kann der Eigentliuiu« r nicht eiiini so hohen 
Rabatt, als oben erwiilmt wurde, brwilligen; will er ^t'iu Buch 
nicht alljremein und in J.ihn srecbnuiig versenden und es nur 
gegen haare Zahlung ausgelictVrt hüben, so steht es ihm 
selbstverständlich frei, seine Bedingungen zu stellen. Ist aber 
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sein Buch nicht t'iii- das Publicum ein un1)('(]iiigt imtliwiMKli;?*^«, 
so homnit er naiiirlich durch gerinf^cn luihall don Ahsatz, da 
dor Coniiiiissionair nun seinorsoits auch dem Sortimuutshändler 
keinen entsprechen(h'n Vortheil bi( ten kann und auch seihst 
niclit liiidän'ilich für seine Arbeit bezalilt wird. In der R<^f,'pl 
wird d< Ii;.!)) der Selbstverleger gut thun, sich den üblichen 
Gescbättshedingungen zu unterw(MffMi, dabei aber des alten 
Spruches: habeut sua fata übe! Ii eingedenk sein und 
sich darauf gefasst machen, dnss der Ki l'nl;.' hinter seinen 
Erwartungen zurückbleibt. Der Buchhandel hat im Allgemeinen 
keinen goldenen Boden und nur sehr wenige Werke niachen 
sich im ersten Jahre bezahlt, manche, und nicht gerade die 
schlechtesten, aber gar nicht. 

Die Wahl des Commissionairs ist keine ganz gleich- 
gültige, und es genügt ni< li^ iiumri . dass der Betreffende eine 
solide und geachtete Firma besitzt. Der Selbstverleger möge 
vorzugsweise berücksichtigen, ob der eigene Verlag des Com- 
missionairs Garantie dafür giebt, dass ihm diejenigen Mani- 
pulationen des Vertriebs und die Quellen des Absatzes, deren es 
för das betreffende Werk bedarf, bekannt sind. Mancher Ver- 
leger wird z. B. ein populäres Lieferungswerk recht wohl zu 
▼ertreiben verstehen, beim Vertrieb eines wissenschaftlichen 
Werkes aber Missgriffe thun, und umgekehrte Zwar sind in 
Deutschland die Verlagsbranchen nicht so streng gesondert, 
wie in Frankreich und England, und manche grosse Verlags- 
handlung in Deutschland erstreckt ihre Wirksamkeit über alle 
Fächer des Wissens; dennoch haben die meisten eine gewisse 
hervortretende Richtung und die Firma des Verlegers — denn 
als solcher steht ja der Gommissionair gewöhnlich auf dem 
Titel genannt — ist mitunter für das Schicksal eines Buches 
nicht ohne Einfluss. Dass Leipzig sich vorzugsweise als 
Verlags-Commissionsplatz eignet, geht aus dem oben Gesagten 
von selbst hervor. 
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nebat 

Proben aus der Praxis. 



L Fractur und Antii^ua. 

Wir haben bereits in der ersten Abtheilung erwähnt« dass 
die Schriftgrössen sich in regelmässigen Abstufungen folgen. Es 
bleibt ans nun übrig, die Schriften in dioson vorscliiedencn Ab- 
stufangeUi unter Verwendung des Terschiedenen Durchschusses, 
unseren Lesern tot Augen zu führen. Wir werden uns luerst 
mit den Fractur- und Antiqua-Schriften nebst di ii zu diesen 
gehörenden Auszeichmngs - und Titel - Schri/tett i)es(3)mftigen, 
dann die wichtigeren fremdländischen Schriften folgen lassen, 
und schliesslich die Anwendung der letzteren in Verhinäung mit 
den gewöhnlichen Schriften durch einige Proben, entnommen 
aus in der Praxis ausgeführten Druckwerken, zeigen. 

Dass die Franzosen eine einheitliche Sohrifthöhe vor uns 
Toraushaben, wurde schon (S. 2. in.) bemerkt Dasselbe gilt 
auch fiir die Abstufungen in der Grösse (dem Kegel) der 
Schrift, des Durchschusses und der Stege, kurz aller typo- 
graphischen Weikstäcke, indem diese genau nach dem so- 
genannten Tjfpogn^hüehen Punet eingetheilt sind. Die Wichtig- 
keit einer solchoi genauen systematischen Eintheilung macht 
sich namentlich in allen tabellarischen Arbeiten bemerkbar, 
bei welchen die geringste Abweichung in der Stärke Einer 
Zeile auf Hunderte tou Zeilen Einfluss haben kann. 

Bei dem fühlbaren Mangel eines solchen einheitlichen 
Systems in Deutschland giebt wenigstens, nach der hier üblich- 
sten Einrichtung, der Achtetpetity welcher dem Pariser Punct 
ziemlich an Starke gleichkommti einen Anhalt, und wir können 
deshalb für Di^enigen, welche unser Buch benutzen, in dem 
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Folgenden den Aclitelpctit als Punct bezeichnen und auf 
dieser Grundlage ein Punctsystem aufstelleTi, welches Jeden 
leicht in (Umi Stand setzt^ ohne Hülfe des Buchdruckers eine 
vergleichende Berechnung zu machen. 

Stufenfolge dee Durehechueeee und der Schriften. 

1 Punct — Achteliretit- DuicIi'^lIiuss. 

2 Puncte — Viertelpotit-Durchschuss. 

.'! Puncte — Viortelcicoro-Durchschuss. * 

4 i'uncte = Halbpotit- Durclischuss (— Dilunantschrift). 

5 Puncte « Perlschrift (= Ilalbcorpus). 

G Puncte — N')n));in'illcKclirift ( - H.ilbcicero). 

7 Puncte — • Colonclschrift ( - Halbinittel). 

8 Puncte — Petitschnft ( ^ Halbtertia). 

9 Puncte — Bourgisschritt. 

10 Puncte Gorpussdirift (= Halbtext). 

12 Puncte^— Ciceroschrift (= Zwei Nonpareille). 

14 Puncte — Mitt<>lschrifl Zwei Colonel). 

ir, Puncte — Tertiaschrift (= Zwei Petit). 

20 Puncte — Tertschrift Zwei Corpus). 

24 Puncte — Doppelciceroschrift (=- Zwei Cicero). 

2» Puncte « Doppelmittelschrift ( — Zwei Mittel). 

32 Puncte — Kleine Ganonsohrift Ziiei Twtia). 

Einige in Deutschland so gut wie nicht Torkommenden 
Grade haben wir weggelassen. Die folgende Zusammenstellung 
wird die Stufenfolge anschaulicher machen. 

..mh.MMMMMMMM 

11S4SS789 10 nMMSI U « It 

0 Achlcl|>eiii. 2 Vierlelpclii S Vierleicicero. iRalbpstii. 5 Perl. 6 NonpMvUl«. 7 ColooeU 
S P«liL 9 Bwirf it. lOCoTpn«. 12 Cicero. 14 Mittel. 16 Tertia. 30 T««t. M Osf^lcICM«. 

» D«ppclnltl«L 12 KUiM Cum.) 

Schriften über die obenerwähnten Grade hinaus (Grobe 
Canon, Kleine und Grobe Missal, Kleine und Qrohe Sabon 
n. a. ra.) kommen nur auf den Titehi von Büchern in grossem 
Format Tor. Sowohl die Benennung als die Punctstärke 
solcher grösseren Titel- Schriften ist ziemlich willkürlich. 
Beurtheilt man die Punctstärke nach dem Gedruckten, so darf 
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man nicht übeneheD, dass das Bild der Schrift nielit den yoUea 
Kegel MeaUIi 




10 Poacto. 4 PoBd». C9 PoMta. TS Paacte. 



Eine Berechnung ist nunmehr leicht zu machen. Unsere 
Leser werden sich aus dem S. 30. ui. Mitgetheilten erinnern, 
dass die kleinen Grrade IHamani und Perl in Büchern nur wenig 
vorkommen; dass die Grade Colonel 'und Bourgk selten andere 
als auf den daraufTolgenden Kegel (d. i. Petit und Corpus) 
gegossen werden, dass demnach die Kegel Nouparettle^ PetÜ^ 
Corpug und (Heero^ sowie als Durchschuss Aehtelpetit^ Viertel" 
petita Viertelcicero und HaJbpetit diejenigen sind, die haupt- 
sächlich in der Praxis Torkommen und also namentlich Gegen- 
stand einer Tergleichendeu Berechnung werden. 

Wollen wir nun wissen, wie viele Petitzeilen mit Achtel- 
petit-Durchschuss auf eine Schriftcolumne des Torliegenden 
Buches, welche die lÄnge von 40 Gorpusaeilen hat und mit 
Viertelpetit durchschossen ist, gehen, so multipliciren wir 
12 (d. L Corpus + Viertelpetit) mit 40 (d. i. die Zeflenzahl) 
und erfahren, dass die Golumne 480 Puncto lang smn würde, 
wenn wir nicht Ton dieser Summe einen Viertelpetit abnehen 
müssten. Der Durchschuss für die letzte (40*'«') Zeile darf 
nämlich nicht mitgezählt werden, da er nicht zur Anwendung 
kommt, weil keine 41*^* Zeile darauf folgt, so dass die Seite ib 
der Wirklichkeit nicht 480, sondern nur 478 Puncte lang ist 
Dividiren wir diese Zaiil durch 9 (d. i. Petit + Achtelp« til), 
so bekommen wir als Quotient 58 Zeilen, nur dass die Columne 
um 2 Puncte kürsser wird als unsere Corpuscolumne. Wollen 
wir wissen, wie viel Cicero/eilen mit Halbpetit durchschossen 
dieselbe Columne enthalten wird, so dividiren wir 478 durch 16 
(d. i. Cicero 4 Halhpetit) und erhalten als Resultat 30 Zeilen, 
jedoch wird die Seite ebenfalls um 2 Puncte kürzer. 

Zu grösserer Veninscliaulichung des Vcrliiiltnisses der 
Schritten zu einander verwaisen wir auf die nachfolgende 
Zusammüu»t<;llung. 
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Die nebonsteheiule Schriftcolurane Nr. 1, von der Grösse 
wie dir unseres lJuclies, entliält 40 compresse Ctcfrn - 7,ti\\on 
von 4li n Breite. Derselbe Inhalt mit Corpus, Petit oder \nn- 
pareille gesetzt, würde Columnen von dem Umfanfie, wie diircli 
die IJmt'assunL^cn No. 2, 3 und 4 an.i^egel)en ist, ]>ilden, von 
di'nen jede in der Länge um 80 Puncte von der anderen differii-t-, 
indem jede Schrift von dor darautYolgenden um 2 Puncte in 
dem Kef^el abweicht, was also auf 40 Zeilen 80 Punct<^ betrna^t. 

Das:? die Abstufungen in der Breite nicht ganz so regel- 
mässig sind wie die Längenabstufungen, wird das Auge leicht 
l)emerken. Der Grund liegt, wie schon (S, 1) erwähnt wurde, 
darin, dass der Normalbuchstabe, das kleine n, nicht inuuer 
ganz genau die Breite eines Halbgevierten hat 

Es wird nun auch dem Leser klar (vergl. S. 33. vii.), 
warum die kleineren Columnen No. 2 und 3 ebenso theuer im 
Satz sind wie die grosso No. 1, da der Setzer ebenso viele Satz- 
griffe bei der einen, wie bei der andern zu machen hat, 
nämlich für 40 Zeilen Länge x 46 n Breite 1840; ja man wolle 
nicht übersehen, dass die kleinste Columne, Nr. 4 , sogar mehr 
kosten wird als die grösseren, weil die 1840 GriiTe von der 
kleinen Schrift mühsamer und zeitraubender sind als die von 
den grösseren Schriften. (Vergl. S. 33. ni.) 

Werden die 4 Columnen, wie sie sind, mit einerlei 
Durchschuss z. B. Viertelpetit durchschossen, so fallen bei 
40 Zeilen Länge 80 Poncte yon dem compressen Satz weg. 
80 Puncte sind aber ohngefähr gleich 7 Cicero-, 8 Corpus-, 
10 Petit-, 13 Nonpareille-Zeilen, oder in runden Summen respec- 
Uto 230, 360, 460, 600 Buchstaben oder n. Da bei der 
kleineren Schrift also die meisten Satzgriffe wegfiülen, so muss 
dadurch der Preis der kleinsten Columnen jetzt auch im Ver- 
hältniss am meisten fSsllen. Die für den hinzugekommenen Durch- 
schuss nothwendig gewordenen Griffe erreichen bei weitem nicht 
die Zahl der weggefiillenen Buchstaben und betragen fUr die 
Seite, Ton No. 4 ab aufwarte, 117, 156, 195, 284 Stfick. 

Die nun folgenden Proben zeigen uns die gewöhnlichen 
Brodschriften mit den Terschiedenen Arten ton Durchschuss; 
sie machen die raumlichen Aenderungen durch Vermehrung 
oder Verminderung desselben deutlicher, und geben dem 
Besteller bei Ertheilung eines Dmckauftrags einen Anhalt für 
die Wahl der Schrift und des Durchschusses. 
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L Nonpareille Antiqua. 



1. Cenvrrft Z«ll«i.) 

Alesnuki der Grosie , iJer Sohn Philipp » 
von .Maoedonipn und der Uly nipias, einer Torh> 
ler lies Nropiolen)o» yon Epini», war tu F'illa 
21. Juli vor Clir i^eUoren. Von der Natur 
niil ^'l<i(-kli< hen Anla^^t n aue.(;c^t:lUel, küadirle 
er fitih eiuen jj^roftsen Clciritkior itn, dar *Mr 
zugleich voll von RiihmsiirM unrl Khrjeii w»r. 
I)ip Siege seines Vater» Philipp erre^'^f»» ihn» 
Neid. „Mein Vater", rief er eiiul aui, .wird 
mir nichts lu Ihun fibrig^ la»»en!" Lconida«, ein 
Verwandter von mfllteilirher Seite, und Ly»i- 
maetioa, »piler Aritlotelet waren «eine Er- 
tieher. Vod ihnea erhielt er eine grierhisehc 
Bildung:. Alexaadcr war IG Jahre all. al» Philipp, 
der crefren Dyzani auami^, ihm w&hrcnd »einer 
Abwunenhett die Hei^-icriinK libertrujr, Grotte 
Tapferkait zei(^e er vrhon in der Srhiacht bei 
ChirOJM* 33K, wo er die Heilige Schar der Tb*- 
btaer tchlug. „Mein Sohn-, la^te Philipp, all 
•r ihn aaeh der Srhbcht umarmie. .aucne dir 
ein Midcre* Reich, denn das, welche« ich dir 
Mataftanc, i»t fOr dich sieht yroaa foug.'' 
Vater ond Sohn entzweiten aicbi als «ralerar 
seine GentahKn veratiesa. AlexaMar, dwaalD« 
Mutler in Schutz nahm, floh, um aar Bache 
de« Vater» zu entcehen, nach Epima ; bald aber 
erhielt er Verseinung und Itehrte snrOck. Dar- 
auf bei^lelUla er den Vater cefea die Trtballer 
und rettete ihm Mar im KampCe das Lehen 
Philipp, zum OberaaftthrardarGnachm ernannt, 
rüaleie sich la alMin Kilaf a ^en Penien, al» 
•r S36 afmofdal «mrda. Alexander, noch nicht 
% Jabra alt, «rgtüT mit fattar Hand dia Zdgal 



n. }llWtl»rtit-D«nl|f(t«6 Zeilen ) 

Alexander der Groste, lier Sohn PhiTipp^s 
von Macedonien und iki Olympiaa, aiMrTacb' 
ter de« Meoptolcnos von Epltma, «av M Palla 
71. hM 386 vor Cht. faborea. Von dar Nalor 
mit ;ctnrkl, hen Anlagen au«.^eMaltet, küitdigte 
er inih einen gössen Charakter an, der aber 
cuff^leieh voll von Ruhmftui-ht und Ehtycfx war. 
Oia Sief« aaiaea Vaters Philipp anagiaii in ihm 
Heid. .Main Valar*, rief er eiiut aus, .wird 
mir V' hu zu thOB Obrig lassen '* Leonidjs, ein 
V»rv\an<lter von mfltterKcher Seite, und l.y^i- 
niarhoii, spitei Aiivtoteles Waran aeine Er- 
zieher. Von ihnen arbirU ar alne frieehische 
Bildung. Alesandarwar 16 Jahre oU, als Philipp, 
dtr ge^cn nwaiii ans/ ijf, ilmi wahrend seiner 
Ahwe^cnheii die Reg^icuing übertrug. Grosse 
Taptarkell teigt* er schon in der Schlacht bei 
Cbironca 338, wo er die Beilige Schar der The* 
baaar «eblof . Jieln Sohn-, »a^cte Philipp, als 
er ihn nach der S. hla lii u iiarmte, , suche dir 
ein anderes Reich, denn das. welches ich dir 
hinterlasse, iki filr dich nicht gross gWüg.* 
Vater und Sohn antswellcn eich, als ersterer 
seine Gemahlin TerstieM. Alexander, der seine 
MiitN r ii, '^r lmtz nahm, floh, tiiu <1< r (i-ifhe 
de.<i \ airrs. zu entgehen, nach Eptrus , bald al>er 
erhielt er Verzeihung und kehrte tnrOck. Dar- 
auf hegleileta ar den Vaiar $tm dia Triballar 



L NonparaiUe Fractnr. 



t ta fK . («ZaileiL) 

Wacctemeii unfc ^cr Cltjmiiia», einer ?id)i.r bc? 
9(.in"t. .cmi'f nn (fvini«i, »ot au 'IhUa 2i ?ult 
X-^ Uli Hbr. fltlvrrii »cu Kcr «aiut mii ^Iftd- 
lidjen ?lt;Iiirtfn ,ui#,ifft,ittft. ffintiiite n niib cuun 
droptii GUarafitr an. K*t nt-cr v\^Ui<b pcU rcn 
tHubiufudil iiiU- librt<fn iv.ir. Tit ?i«flf ifii-r* 
©fllcr? i«bili>r crrtglrn in ihm ^M. ,9Rfin ©ditr". 
tief er tln;t au#, .a■ll^ mir nidjt« <u (hun itbxin 
hiiTfW!' *fpinNj#, ctn S(in?i)n!»t(r ven mriticr!*(t>tr 
€fut. mii Vpfimadjp*. fpiift «riftpltfc« ivotcn 
(firu (friiebnr. «Pin ihtun crhitd er eine unt- 
djifdjc S'iitiiii^ n\n IG ;iabrc all. al? 

IJJljllUM'. rtr ßCÄ.-ii 'i' s.iiu .iü.^u^? ibm irjbrfnt 
ffintv flbn'tUiii'cit ric ;Kf,tifi!i!M übertrug, »rupe 
tantrffit ^cißio ci •djrn iii Ptr ÄdjhHbf bei Gbl« 
ronca .13«, wi- er ^riligc «dku ttr Zb«tN>ntr 
(djiufl. .TOfiit feplni-, i.i^jtf 'lähilirr. al« tr ihn 
IM* tfv ed)!,»r!'f iiiiuirmlt. .iiid;c rir cm alI^cr^# 
Mcidi: 6«nn Caj, iPtldsr* id; bir btnitrIafFc, III für 
Wdi nidit jri'fi fltiiu^i,- IXattx unt «obn fnf*»*iltn 
fld>, at« erfltrcr ftiiit «cindblin i^crfticB- ?^lfwn^fr, 
Itt (eine >Äii!tcr tu gdjuo nafem, flcb, um U\ 
maiH M SatfT* (u ciilgchcii. «i»df Ctyiru«; balf 
aUx ctbitli er Vcruibitng itn» fc^rtc iiirfitf. Dar« 
cm< bcflltiffte tr bf» JI.Ttrr j^jun bic Itibonrr nnt 
ifiKtf ilnn Inc. im .«ajr.itf itbtn. l'biliw 
sum rbciantuljrer bcr »ricdjrn ernannt, rfifirtt n* 
Ml fiiifm ÄTtfge tegcn i'crfitn. al<i tr 33« nuiortct 
»nrPt. flUxanNr. nodi nidst 30 3a|)rt alt, crariff 
ri" JÜ " r M« 3üg^tl fct Wtaitnino, bcftraftc 



lit Ct^uMigcR, (Im m& »m «cloponnci unb Urft 



n. XibtriyttH-Ihir^r*«!!. (2B Zeilen ) 

«lejranbcT btr *ri'<it, tn Cobn l'biiivr J ron 
Snacebrnicn mt ba Cli»mi»ia«. cinu lodiicT bet 
»ccrtolrmo« i»aa f»ltM, mn |« 9<Qa 3t. SMf 
.*«« fCT aijr. flffrprrn. SBi'it ^fr CJaliir mit i^rf^t- 
litten «nldflcn aii#fltftntift, füiibigtr tr rriib tinrn 
ilti'fcn f-, ir^iftfi an, btr aber »ujlridi min von 
mifmmdit unb «4f«ci| »ar. CU ^it$t frinc« 
«dttr» Vh iltrv emgtcn to Ilm «ti>. ,WMn «am*, 
rief et eCnjl auf, .tritt m r nidit* *ii tbuu fibH^i 
lofftn?* 9wniNi», ein Jlfuv.uitter Mm mfititrlt*« 
®ctif, iit.r Vi)nn..idn>v. f-äicr ?tii(li'tfU* waren 
<etnc (tr^iie^er. IBon ti»ncn crbiea et eine gric* 
4if4( eubng. WcfMAcT mot 16 9abrr att. afi 
VkiUpf. htt gegen C^^anA au«APa, ihm lT:l^ICl^^ 
feitet ffh»eftntie<l Me ilfflierun<i fiberfruii ö^ropc 
Tn-fn? II u.,f c idnn in Iti 5.l kid'» bei aijä- 
lonca XSS. we ti bic ^lige e^or Ut ZbcKincr 
f(^iu0. .aRrin »cbn-, fftglr Vi^fKn», of« er l|n 
nadl ^<r Sd^htd^r umarmte .'üd'e rir ein anbenf 
9<ei*; bcnii ba#, wti&tt» id? rir blnfrrl.ifK. i|t für 
Mdi nidn ^rrH titniifi ' 'HaK-i unt 'i l n cit^n'fn.r 
ftd). al« cTfterer ieiuc (Bcma^Iiu )Mr9i<|. %itg0ittti. 
ttx fciue «DtuHct In «Atti Mfm, Hai, m «er 
Hoi^ bei Qater« jit rntjtrKfn. rl1(^ 'fwif ; ba|b 
«*« erbiclt er SnuJbunri unr f.iutf <utfi.f. £)0f 
ouf bcgidteK it rcf 'JdM tu-,u»i ^icSri^a^.•^ un> 
rtitdt Hin im Avupft M Uttn. 9bi((rv. 
imi dcfMafBInt Nr •cicilni ciwnrat, rfifMt fl^ 
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L Nonpareille Antiqiuk 



AIp«anrl<T Iii Onnse, der Sohn Philipp'« 
»wi Macedouiea und der Olympia«, eioex Toch- 
ter «Im ll««pleleaiot tob Epirns, wtr ta Pvlla 

21. IbÜ 3.Vi vor Chr. sr^'borfti. Von iler N«lur 
■üt f iBckiichen Aalt^ea «iMgesUt(«t, kandigte 
•r fMh «lactt fronen Cb«nkl«r an, der aber 
iiipleirh voll von Ruhm«ucht und Ehrtjeii war. 

Sie^e »eiaet Vater« Pbiiipp erre^ea iu ihm 
IMd. «H«!« Vater', rief «r dKit ans, .wird 
mir niihi* zu Ihun Qbri|K Ukkcd 1* Lconidas, ein 
Venraodlcr voa mailerlicher Seil«, und Ly«i- 
waehea. fjMler ArlMotelee waren aeine Er> 
zic.'ior \" jn ihnen eihiell t eine griethische 
Bitdunf. Alenauder warl6 Jahre all, al« Philipp, 
der fegen Bytang «aaxof , Ihm «UiTend telner 
AhweMtnheil die Refierunf abertruf . Gmsee 
Tapferkeit seifte er aclMB in der Schlacht bei 
ChirOMn SS8^ er die Heltif e Schar derThe- 
bnaer icblof. ,Mein SoU<i ««fte Philipp, al» 
•t tkm muh der Schlacht umarmte, »«uche dir 
rin andere* Beicli; denn dei, welche« Ich dir 
hinterlatae, lü fBr dich,- nicht gro«s genug' 
Vetef and Sohn cnlswetien «ich, aU erstcrrr 
MnehUa vetaticae. Alexander, der «eine 
!• Schate 9dm» lol^ aai BnclM 



IV. Wwtelt iMO 9»m ^ (BZtilMi.) 

Alexander der Gro«se, der Sohn PhiUpp't 
▼OD Macedonicn und der Olyinpias, einer Toeh- 
ter des NeopiolemM von Lpiru«, war >u,Pelia 
21. JttK SS6 <vor Chr. feberen. Von der Rntar 
mit giackliehaa Aalafen anafeetattel, kflndifte 
er fiiih « inen preisen Charakter an, der aber 
zugleich voll von Kuhnifturht und Khrgeis war. 
Die Siege seinec Veten Philipp erregteste Ihm 
Neid. .Mein Vater', rief er «inat mw, .wiid 

nur nir!iis n\ <hur\ iHiricj ll^^t-n' I.rmii H», ein 
Verwaudicr von niiiiierlicher Seite, und Lyai- 
macho« «piier ArialotelM waima aelae Sr> 
aieher. Voa Ihaea «iliielt *r eino fvlechlaebe 

Bilduni; Alexander wnr IR Jahre alt, al« Philipp, 
der gegen Byzanz auszog, ihm >%ährend «einer 



die Regierung übertrug. Gro»«e 
Topfarluit Mifta «r aeboa la dar Schhcht hei 
Chlronea 338, wo er die Heilige Schar der The- 
baner achlug. »Mein Sohn", «ajftc Philipp, als 
er ihn nach der Schlacht uutarmte, .suche dir 
eto «adene Iteich; deaa das, walekoo teh Ar 
Ualaiiane, IM fSr dich akhl giow 



1 Nonpareille Fraetnr. 



in. IHtrtllytlU DardtfUi«. (25 Zeilen.) 

Vhf«Mi<r Mr •nfc. bcr 9t%n WtW9 wn 

Äflfftpnifri iiii^ ^fr ripmplal, tiiur lorfitn tti 
Xcpvtplcm»« rvn drirut, »ar ju 9clld 21. 3ul< 
S96 »er C^. giloNtt. fliea bn ftatar mit glüd' 
fid>cn ItRlifOl anit,^<ft.iti(t. ffintiiritc er früh einen 
gtcicn C^dftct an, Hx ober ingUidl veU vpn 
mMa^t «üb Uhrnth wer. Die eicge fchic« 
IMfrt f!>iliri' c u>3[iii in ibm^tctt. .SWttn 'Hnfet-, 
ficf «r ctn^ au«, ,»^xt mii uiän$ 4U tbun Mri^ 
feffra!* 9<milb«f. clnDcmffibtervonmtttcrii^cr 
ftHtc. tint ?i}fiiii4it)i'# . h^\t\ ?lriftDteff< »arcti 
fdnc Cc|icbrr. Son ibnca cr^trU tc eine grlc- 
(bif4< QUbNNg. tilcyavbcr int 16 3abrc «It. aU 
l'^IIim*. ^n it^tn So^an^ auljcg. Ibm »äbrtn» 1 
icintt AbwcfcHbcil bie Wcgictung übertrug, ^rotie 
CcrNthit «cigtc CT f<b«n in b« Ct^bUlt bei tiiirä- I 
reuw n-f er ^l< t>fili|jt 6d>4T bet tbdvantr I 
fdjins. .ORcin %oti»', faatt ^bilivv. ei« n tbn 
nadr b<r edilMbt wnermtc, . futli« bir ein anbete« 
0(cid) ; ticMii ba«, irfld^c« i4 bii (jintcruiu. i|| ffir ' 
Mt nWgtoft geaag.* 9atcr nnb 9>oha (ntfipcittn | 
fU|, «ff ffUcrcrfHacAem.ibiinvrrftiel. «Icianfcr, 
bCC ftinc SRtEttrr in €d)ub nahm, flub. um btr ' 
tHadft bc« i<dtcT« )U rut^tb*"' n<*<4 dciru« , balb 
alKt ctbicli CT ficTiCit^ung «ab lcb(t(|ttr&(f. Car> j 



IV. Oimdciuro-Dar^f^«!. (22 Zeilen.) 
•(«NMb« bct Ht fitia bm 

<na(rboiii«8 Mb btr 0(|H>l>M. cian ta^Mr M 

Rcppttflonp« von Qvitu«, trat ju fclla 21 3uli 
S56 bor <U)t. geboren. Son bct 9iätui mit glüd» 
•«fa|M Migcflattct, IfiabigU er ftü^ ciaa 
gniat iHMftcT an, b«r «Nr »«O boa 

!Rnbmfud^l nnb ffbrflfit war. Tlit Siefje Uinti 
tUMtri y^iilpp erregten in ibm 9ieib. .aXetn SJattt*. 
rief er dal «ab, • vfib ailr ni^t« in tbtni fibris 
(offim!* 8ceaib«b, da SciMmMcr bea niültcili^ct 

Seift, uub ^Bfimiidjf«, fr.Mrr flnftpitlc« re.ire« 
üuK üSifub*!'. '^*i'n ibnca crbttd er eine jrie' 
cbitd^e tbiibung. Mlcranbet wax 16 3abrc all, al« 
Wiin, bir gegia 9f|«a| «at|«g. i|rai wAl^nab 
feiner übtsjefenbeti tU fKegitrung übcritUfl (Brobe 
tapftrfeit ^tiait n fdjcn (n ber Sdiliidj! l'ti ffbJ« 
ronea 338. »0 er bie «eilige Sdiar bcr Zbebjner 
f4f««. .9Mb Co«r'. f«gte «M <r ibn 

nad; bet 9d}la4t umarmte, .fud)( bir ein anbete« 
Meid», ^fnn b.i« mrldic* uij bir bintcrlafff, Ift f&r 
bid) Hidil giDti genug. ' Ütaiet unb 6i<i>n ent^iseileu 
ß4. «1# Mfmr Mm •c«m|IIb betfM«!. WCifliibcr, 
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2. Petit Antiqua. 



Alexander dor Grosf<e. (i r Sohn Phi- 
lipp's van Maccdonieu und der Uljm- 
üias, ouK T Tochter des Neoptolemos 
von Epirus, war »u P<dla 21. Juli 3^.0 
vor Clir. geboren. Von der Natur mit 
glücklic hen Anlagen auHge.st attet, kttn- 
digto er frtth emen grossen (Hiarakter 
an. der alter zutrioich voll von Uuhra- 
sncht und Eluv- iz war. Die Siege 
soin. s Vaters Philii>p erregten in ihm 
Neid. „Mein Vat-T*', rief er einst aus, 
„wird mir nicht ti zu thun übrig lassen!" 
Leonidas, ein Verwandter von niütter- 
lii li.T Seite, und Lysiniachos. später 
Arifilotele.s waren hoine Erzieher. Von 
ihnen t rhi. lt er eine griechische Bil- 
dnnj;. Ah xandcr war 10 Jalire alt, 
als Philipp, der gegen hymm aus- 
sog, ihm walhrend seiner Abwesen» 
hoit di'^ ll.",'ierun<? fibertrug, drosse 
Tapferkeit zeigt i er schon in der 
Schlacht bei Chiironoa 338, wo er die 
Heilige Schar der Thehuner schlug. 
„Mein Sohn", sagte Pliiüpp, al.s er ihn 
naeh der ScUaehtvmamite, „eoehe dir 



II X4|litprtil-lhir*f*«|. (22 Zenen.» 
Alexander der Grosse, der S(din Plii- 
lip])'a von Macedonien und der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemot 
von Epirus, war lu Pclla iM. Juli 356 
vor Chr. gehören. Von d< r Natur mit 
glücklichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
an, der aber tofleieh voll von Ruhm- 
sucht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vat< r-i Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief er einst aus, 
„wird mir niehts in thnnflbrig lassen 1*< 
Leonidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Ly.simaclios. spater 
Aristoteles waren seine Errieher. Von 
ihnen erhielt er eine grieehische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 

' als Philipp, der gegen Byzanz aus- 
zog, ihm während seiner Abwesen- 

i heit die Regierung Übertrag. Grosse 
Tapferkeit icigtc er schon in der 

I Schlacht bei Charonea 3;i8^ wo er die 



2. Petit Fractur. 



1. Conprtf,. I'i^^ Zeilen.) 

^lejanbcv bet Oiro^e, bcr ©o^n ^p^i-- 
(tpp'd oon SRacebonien unb brr Ol^m« 
ptaü, einer Xod^ter 9lcortolcmoö 
oon @pitu9, roax ^elLa 21. :ouli ^ii^O 
BOT (Spr. n^l^<>r«n. von bet 9latttr mit 
iV.iirflid)fn 9(nlagcn au^i^ftattot, tiin^ 
bigt« er frü^ einen groj^en (S^ataftec 
an, ber aber i^ugleic^ ooD oon Kubm* 
^.:ctit unb Chrgeij loar. 35if Siege fetneö 
:i>aterd H^&ilipp erregten in i^in ülleib. 
„Hinein Soter", rief er einfi ouo, „roirb 
mir ni(^tä tfinn übrig laffon!" vco; 
nibasi, ein ^ertpanbter nbn mutterli^er 
6ftte, unb £^flmad)o9, fpfttrr VriftO' 
iüH luairu iiiuc l!"i',ii'f)i'v. 33on ifinen 
crbielt ex eine gncd>if(^e SBilbung. '^(ler: 
anbet war 16 Sa^re alt, aVi i^Miipp, 
bet gegen ^^jan^ auSjog, t^m rcalirenb 
{einer iftbroefen^ett bie viegterung über« 
trug. ®ro^e Xapfprfeit geigte er f(^on 
In bet (Sd^lartit lu-i k:"!>iUonea mo 
et bie Eilige 6c^at ber li^cbancr fc^tug. 
„aRrin ©oV» fflfltf ^'bilipp, alö et 
ibn na0 ber Zihle.rfu i:ii;,;rnite, „fuc^e 
btt (in onbered ^eic^ ; benn ba«i, loeU^ed 



II AdiUiprtit-Dttrdiliiinft. (22 Zeilen ) 

Sde^anbet bet &xo^e, brr 60^ fß^i* 
ftpp'i oon fRaccbonien unb ber Ol^m« 

piaä, einet Tochter bcft Slecrtolentoö 
üon (5uiruö, nntv ju ^effa 21. ^uii H.'.r» 
not (S^t. geboren, iion bet DJatut mit 
glü(fli<^en Anlagen auSgeftettet, ffln« 
btgte er ftü^ einen großen Gbarafter 
an, bet aber ^ugleit^ ooll oon Stuhm« 
juc^t unb tS Ijrgeij roat. 2)ie Siege feinet 
Sater« $^ilipp ettegten in if^m 9trib. 
„SKein JBatct", rief et einft au§, „witb 
mit nic^tö ju tf)un übtig laffen!" iieo« 
niba§, ein J^etroaubtcr oon müttetlic^et 
Seite, unb Ügftmac^oa, fpftt« Ärifio« 
tele* nMtren feine (5r5iel)er. 5'on ihnm 
crbielt er eine griectjifc{)e ^öilbiing. ?(U'r-- 
anber trar K» C\abre alt, ali ^|iljilipp, 
bet gegen 569ian3 auojog, iljm mä^renb 
feinet «bmcfenl^eit bie ^legierung über« 
trug. (Mfofee Tornrfeit ;rigtc er icf)on 
in ber ®d)lad)t bot (il)aronca ttp 
et bie ^eilige Sd^at bet Xl^cbaner jc^lug. 
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2. Petit 

III. ötrrttlpttit DardifibuP,. (20 Ä-ilcn ) 

Alexander der Grohse, der Sohii Phi- 
lipp*s Ton Haeedonien uid d«r Olym- 
I»ia8| einer Toehter des Neoptolemoe 
TOD Epinu, war zu Pellu 21. Juli 356 
vor Chr. geboren. Von der Natnr mit 
jjlficklich»m Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen grossen Charakter 
tu, der aber zagleich toU tob Bnhm- 
tiielit und Elugeit ma. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. ,,Mein Vater", rief er einst ans, 
„wird mir nichts »u ihun übrig lassen!" 
Leooidas, ein Verwandter von mütter- 
lieher Seite, «nd Ljsimaohos, sp&tcr 
Ariatotelee waren seine Enielier. Von 
ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Philipp, der gegen Byzanz aiLs- 
log, ihm während seiner Abwesen- 
heit die Regierung übertrug. Grosse 



Antiqua. 

IV. I7ttrttlricrrf-Ilin|f«ti. (18 Zeilen ) 
Alexander der Grosse, der Hohn Phi- 
lippus von Macodonien und der Olym- 
pias, einer Tochter des Neoptolemos 
von Epims, war sn Pella Sl. Juli S56 
TOT Chr. geboren. Von der Natur mit 
glfteUiehen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er frflh einen grossen ChaiaUer 
an, der aber n|^ili mXk foii Bohm- 
sncht und Ehrgeiz war. Die Siege 
seines Vaters Philipp erregten in ihm 
Neid. „Mein Vater", rief einst aus, 
I „winl mir nicht.s zn tlmn übrig la.s.son !" 
Leonidas, ein Verwandter von niutter- 
licher Sciti^-, und Lysimachos, 'später 
I AristotcUs waren sein«' Erxit^licr. Von 
I ihnen erhielt er eine griechische Bil- 
I dung. Alexander war 16 Jahre alt, 
als Fbilipp, der gegen Byiani ans- 



2. Peüt Fractur. 



Sllesanber brt ®ro^e, brr 6o^n 

lipp'ö ton SWacfbonten iinb Dfr Olpm* 
piQö, einer Xoc^tev fcc^ 5koptolfmo€ 
von (^viru§^ war ju ^eUo 21. ^uii 350 
sot C^r. gÄotm. Son bft Xatttr mit 
gUUnid^ Sttlogen atiSgeflattci, ttkn^ 
btgtf tx ftü^ (inen großen (S^arafter 
«n, her ober ;u9lcid^ tioll uon Siu^in: 
fud^t unb (sorget j ronr. ^^ic Siege jeinfä 
Saterd $()>Upp megten in i^m 9{db. 
4lldn Sctttt*« rief et einfl axA, „mxh 
mit iti(^i |ii t^im Abrig laffent" Sco» 
niba§, ein SJernianbtet oon mütterlicher 
'3fitr, tinb i:v[ima(^o§, fpätcr Slrifto^ 
teleö niarcn feine (!5r;iotier. ilou iDnen 
erhielt er eine gricd^ijc^e ^Bilbung. '"Klci- 
mbcr OOS 16 Sa^rc ott, att $^iUpp, 
bet gfgen 89l>nt <ni*|O0» i^ »ft^b 
feiner Stbroefen^it bte Skgierunfl über« 
tnig. 0rof»r ^fetfcit leigte er fc^on 



IV. WnteMcm-BtcMH^. (ISZaUm.) 
SCtecttnber ber (Btc^, ber 6o|n 99^ 
Iipp'6 oon IRacebonten unb ber Dli^m« 
' pta6, einer Xoc^ter beä 9teoptolemo« 

von G'piniä, n>ar ju 'ipcUa 21. \sx[\\ 3.'>r, 
I Dor Sljr. geboren. 5ßon ber Jiatur mit 
glürflit^en Einlagen auögcftattet , fün- 
■ bigte er frü^ einen großen (5I|araIter 
I an, bet aber jugleit^ üoU uon Ku^m^ 
fuc^t unb Sorget) mar. SDieGiegcfemcd 
Soteii Philipp erregten in i^ 9etb. 
„Stein fBakt^, rief er cinfl oul, N»fob 
mir ttU^ itt t^n übrig laffcn!* Sco« 
nibol, ein SermonMer von miktterli^ 
Seit«, unb S9fima<bo6, fpAter Xiiflo' 
tele^ iDaren feine Grjteb». Soni^nen 
erhielt er eine gried/ift^e Silbung. Älej« 
anbei mar Ifi dt» «l^ "|>!)tlipr, 

ber gegen iB9|an) audjog, ibm nft^cenb 

6» 
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S. Bonigisanf 

T. Ctayrrft. (19 Zt üen.) t 

Alexander der Grosse, der Sobu 
PhUipp's Ton Macedoni«! and d«r 
OlympisB, einer Tochter des Neo- 

](t. lüin' S von Epirus, war xn Pella 
2 1. Juli vor Chr. geboren. Von 
d< r Natur mit glücklichen Anlagen : 
ausgestattet, kuudigte or früh einen j 
g^rossen Charakter an, der aber la- 
gleichvoll Ton Bnhmencht und Ehr- | 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp orregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird mir 
nichts m thun übrig Lassen!" Leo- ; 
nidas, ein Verwandter Ton mfltter- ; 
lieber Seite, und Lysimachos, ep&ter ! 
Aristoteles waren seine Erzieher. 
Von ihnen erhielt er eine irrierhisi he 

I 

Bil'lung. Alexander war U» Jahre alt, j 
al:i Philipp , der gegen Bjrzauz aus- j 



Corpus Antiqua. 

n. ietfifcHt-e«r*reif. (nstUm.) 

Alexander der Grosse, der Sohn 
Phili]>ii's TOD Macedenien und der 
Olympias, einer Toehter des NeA- 
ptolemoB von Epima, war zu Pella 
2 1. Juli 356 vor Chr. geboren. Ton 
der Natur mit glfleUichen Anlagen 
aoigestattei, kflndigte er frfib einen 
grossen Charakter an, der aber zu- 
gleich voll von Bnhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vators 
Philipp erre^rten in ihm Neid. „M'^n 
Vater", riet er einst uu.><, „wird mir 
nichts zu thun übrig lassen!" Lc«»- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lybimachos, bpäter 
Aristoteles waren seine Enieber. 
Von ihnen erhielt er eine griechische 



3. Bourgis auf 

T €o«j»rt6. Zeilen.) 

?(tesrtnbcr bei (^n fu-, bcrScftn^H 
üvv'i fi'ii SWiiccfcpinfii unb ber Dl^m« 
ipiüi, einer Jlec^tcr bcö Oicoptolcmc« 
Den C^ptrutS, xoax $eUa 21. ^uii 
356 vor (^^r. geboren. Son ber Statur 
mit 0(fi<(li(^en Anlagen nu^gcflattct« 
tflnbi^te er fru^ einen gri>§en ^^arafter 
an, ber otcr juft(cl(f> vcü »on JRuljm« 
fii(f?t unb (?brf^ciJ iror. ÜJMc Sic^c 
fcituö i^aterid ^-^l^tltp)) erregten in ii;m 
Weih. «Üelii Sater*, rief er einfl au«, 
jvitb mir ni^ii §« i^nn ftbrig lafrn!* 
Heonlba«, ein IBerwanbter ucn mfitter« 
Itdjcr Seite, unb Stjftmacöc«, frätcr 
Slriftetcle« waren feine (^vjichcr. iU^n 
i^ucn erl^tclt er eiiicv^iiciiifc^f iöilbunö. 
Sfesaaber »ar 163a(;rc alt, ald ^^i* 
t\9Pf ber gegen S^gani auSjeg, i^m 
i9&i^renb feiner Ubioefen^eit bie Siegte» 



Corpus Fractur. 

I II. 3ie(fi|ctit-e«fer*«ii- '-«üen > 

9llesanber ber ®rc§e, ber ^cbn iMU* 
I livp'i »on SWacebonicn unb ber Clvni' 
j p{a\^, fincr Xod^ter be'5 iWeerti'Icnu^* 
j üpu (iiriru«, war ju »JjcUa 21. 3uli 
I 3.')6 Per f^br. i^flu^ren. S3on bei 'dlatm 
mit fllücflic^eu Einlagen au^vtfflattct, 
fünbigte er frü^ einen \^reHcn(>baraftci 
an, ber nbcr uunleid) teil »ea Diu^m» 
\üä)t unb ^^r^eij n?ar. iDte Siege 
feine« Sater« $(;ili))p erregten in i^m 
f^eib. «flRein Qater*, rief et einß an«, 
«ivirb mir ni(^tg }« t^un fibrig t«fm!* 
Seonibag, ein Senvatfbtet von nÄtter* 
(i^et 6eite, unb S^flna^o«, f^äter 
MftettM »aren feine (Srgie^er. 9on 
i^nen txf^itlt er eine grte(|if(^e Silbun(^. 
Slesanber »ar 16 3a^re all, aU 
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3. Bourgis auf 

TU Oitrttlprtit-DMrdir«««. {if> Zeilen ) 

Alexander der Grosse, der Sohn 
f*hilipp's von Macedouien und der 
Olympias. einer Tochter des Noo- 
ptolemos von Epirus, war zu Pella 
21. Juli 356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glücklichen Anlagen 
ausgestattet, kündigte er friüi einen 
grossen Chi^rakter an, der aber zu- 
gleich voll von Kuhmaucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines Vaters 
Philipp erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird nur 
nichts zu thun übrig lassen!" Leo- 
nidas, ein Verwandter von mütter- 
licher Seite, und Lysimachos, später 
Aristotales waren Beine Erzieher. 



Corpus Antiqua. 

I IV. l'irrtfUirtro-DnritiH^aft. (\'> Zeil'-n ) 

' Alexander der Grosse, der Sohn 
I Fhilipp's von Macedonien und der 
OlympiaSi einer Tochter des Neo- 
ptolemos TO« Epinu^ wir tn Pella 
21. Juli 856 tot Chr. geboren. Ton 
der Katnr mit glftoUichen Anlagen 
aasgestattet, kflndigte er frtth einen 
grossen Charakter an, der aber la- 
gloich voll von Buhmsuclit und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines \ aters 
Philipp erregten in ihm Nuid „Mein 
Vater", rief er einst aus, „wird mir 
nichts za thun übrig lassen!'* Leo- 
nidas , ein Verwandter Ton mUtter- 
lieher Seite, and Lysimachos, spftter 



& Bonigis auf < 

ni wiiiiiniii »iiarw, (iiuin.) 
UlfSMibci bcf ®reie, bct 6e^n 
liy^« Mn Slaccbenien wrib htx Dlyni' 
Hatf, einet Zo^Ux M 9ttt^to\mH 
»OR Wti«, »ar }n ftfla 21. 3uli 
356 »er (S^t. geboten. Son bet Statur 
«tt gfflcntdNR «nfa(cn aulgeflattft 
ffinbigte et fifi^ einen {to^en C^atatter 
an» bet obct lu^M^ 9oS »on 91u^m* 
ftt^t nnb (E^rgeii »at. t>it Siege 
fcinef Sateti 9WipP cttegten in it« 
ftcib. .aRciiiSatet^ tief et einflatti, 
»«Mib mit tti^t« iu i^un nhti^ iaffen!' 
Scottiba«» ein SctiMmbtet »on nflttet' 
(i^ 6ctte, nnb ^fiaa^o«, fp&ter 
«tifbteM »atcn feine @rjie^er. 9on 
i^nen et^tlt et eine grie(^f(|e Silbung. 



Corpus Fractor. 

IV. 9kttMtmUmnm. atbllMk) 

Sietanbet bet (Bto^ bet 6o^n 
\W9 »on SRoeebonien vnb bet Ot^m« 

piad, einer ZoH)Ux bed 92eo))t0(emo< 
»on dviru*/ it'rt^ ^t^(^ 21. 3mH 
356 üpr (Jfer. gelnnen. "iicn tn 9?atnr 
mit ^tücflic^cn ^Iiila»^cn niK^vicrtattct, 
fünbigte er frü^ dnen großen (S^araftcr 
on, Ux aber jugleic^ »od tcn ^ubm* 
ftti^t nnb iE(iftei| i9at. ^ie ^iege 
feinel Sätet« 9^i(i)»b cttegten in i^m 
!leib. JIMnSatct^ tief et einflanf, 
yioirb mit nit^t« t^un fibrio (atren!" 
Seoniba«, ein Senvanbier von ntfttter« 
tiefer (Seite, unb g^finiadjoi?, ftöter 
I 9(r(fioteled toaren feine {&x^it\)tx. ^en 
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4 Corpus Antiqua. 



I Camyrtt- (19 Zeilen ) 

Alexander der Grosso, der 
Sohn Philippus von Macedouien 
und der Olympias, einer Tochter 
des Nooptolemos vonEpiru8,war 
zu Pclla 21. Juli 850 vor ('hr. go- 
boroii Von der Natur mit ^lück- 
liclien Anla^;en ausgostat tot, kün- 
digte er früh einen grossen Clia- 
raktor an, der aber zugleich toU 
Ton Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 
erregten in ihm Neid. „Mein 
Vater", riof er einst aus, ^wird 
mir nichts zu thun übrig lassen!" 
Leonidas. ein Verwandter Ton 
mntterliclier Seite, und Lysi- 
machos^ später Aristoteles waren 
seine Erzieher. Von ihnen er- 
hielt er eine griechische Bildung. 



H. ©(mflpftit-Durdifilinli. (!•• Zeilen.) 

Alexander dor Grosso, <ler 
Sohn Philipp's von Macedouien 
und der Olyuipias, einer Tochlor 
des Neoptolemos vonEpirus,war 
zu Polla 21. Juli 356 vor Clir. ge- 
boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet, kün- 
digte er früh einen giossen Gha- 
raktor an, der aber zugleich voll 
von Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp) 
'Mii gten in ihm Neid. ^Mein 
Vater", rief er einst aus, ^wird 
mir nichts zu thun ül>rig lassen!" 
Ix'onitlas. ein Verwandter von 
mütterlicher beite, und Ljsi- 



4 Corpus 

^(ejtanber ber ®ro|e, bet <Bo\)n 
^t)itipp'« ton SD^accbonfcn unb ber 
Cti)mvnQ^, einer Jodjter be« 5?eo* 
ptolcmo« Don öptru«, mar %^cUa 
21. Ouli 350 uor geboren. 
Sßon ber 9{atitr mit QtfliKi^ai %n» 
tagen au«geftottet timbiote et frü^ 
einen großen (I^arafter an, ber über 
ju9lci(| üoü üon itRuljmfudjt unb 
(St^rgeij war. I^ic ^icnc feine« i^a* 
tcre ^dilipp cvreaten i« i^m ^Itih. 
„ÜHlein 9Qtn**, tief er einft au.% 
„Wieb mir nic^t« )u tbtm ftbcig 
toffen!" Seoniba«, ein SBerraanbter 
toon mütterli(f)cr Seite, unb ?iifi» 
mQd)o«, fpQtcr ^triftotelcö luütcn 
feine (Srjie^et. i^on il)ncn erl)ielt 
er eine griet^ifc^e :^ilbung. %U^' 
anbcr max 16 Oo^re o&, a(e V^itipp 



Fractur. 

ftqeanbcr ber iBtoit, ber 0o(n 
ftiOpp'g bott aRaccbonieit tmb ber 
Ot)9in|»iii«, einer Softer be0 ftco« 
ptoUnnft bon (Spina, »or )n VcOa 
31. dnß 366 m (E(r. gebocett. 
Son ber f^aba mit gCflitti^cn fSn* 
tagen anggepottet, (finblgte er frflb 
einen gn»|en ({(aioltec an, ber ober 
iug(ei4 ^^ti toon 9b4mfttd|t unb 
<S^gei)tDar. X)ie ®icge feine« IBo« 
tecg W^P ertegten in Mb. 
„SDMn Sater", tief er einfi ang, 
„loitb mir tti(^ |tt tbmi l&btig 
(äffen !" 8eonibag, ein Qenoanbter 
Don mftttevfi^er @eitf, nnb ^* 
mac^og, fpAter Vriftotdeg tooren 
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4 Corpus Antiqua. 

III OtfrltlrirrTo-Oarffirdinft Zeilen i | IV i^o'bprtit-DurilHiliBß. (II Zeilen.) 

Alexand'T der Grosse, der i Vit \ander der Grosse, der 

I 

Sohn Philipp s von Maccdoiüen Soliii Philipp's von Maccdonica 
und der Olympius, einer Tochter , und der Olympias, einer Tochter 
des Neoptoleraos von Epiru3,war j desNeoptolemos TonEpiru8,war 
SU PeUa 21, Juli 356 vor Chr. ge- p^^^ 35^ chr. ge- 



boreiL Von der Natur mit glück- 
licben Anlagen ausgestattet^ kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich toU 
▼onRuhmsucht und Ehrgeiz war. 
Die Siege seines Vaters Philipp 



boren. Von der Natur mit glück- 
lichen Anlagen ausgestattet^ kün- 
digte er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich ?oli 
▼on Ruhmsucht und Ehrgeiz war. 



erregten in ihm Neiil. ,M. in Die Siege seines Vaters PhÜJi>p 
Vater^ rief er einst aus, „wird in i^nn Neid. „Mein 

mir nithis ZU thini übrig hissen!" Vater", rief er einst aus, „wii d 
Leonidas, ein Verwandter von | mir nichts zu thun übrig lassen l"" 



4 Corpus FractuT. 



m. rnttuaan-WK^nm. (tftZaiieo.) 

Wqfottbcr bcr ^nitt, bcr 
^^itipp'e tion aRacebonicn mib ber 
Oti^mpia«, einer Zt^Ux M IRec 



IV. 4aik|«MI-BmMiM. (II Zeiles.) 

HCqcoitber ber ®rD|e, ber @otn 

%^()tliup'« toon SD^ocebonien tmb ber 

Cti)mpiav% einer 5^üd)tcr bc^ ^flto> 



21. OiiU 35G t^or (5hr. flcborcn. 



21. Ouli 356 öor (51)r. flcborcn. 
^Boit ber 9}atur mit gtfldti^en Mn» 
(ageit au^geftattet, fUnbigte er frü^ 



U5on ber 'iiatiir mit ölücf(iil)cn ^(u* 
{Q(\m auöncftQttct, fünbititc er früt) 

einen c\ro|cn (^Ijaiaftcr an, ber aber , . . - ^ - 

mm ooU uon 9eur,mfud)t \ tmm ^xo^tn m^xafHt ^ ühtt 
Clrßeij mar. !5)ie ©lege feinrt ißa* i ^"9^"^ ^''^ JKul)mmd,t unb 
terg erregten in i^m 9ieib. , ^^"^öeii war. 2)ie ©iegc feine« ^q- 

„a»ehi »oter", rief er eiiift on», ; "^^^P ^ 
„»irb mir ni^tg $n t^mt ilbrig ' »SKeiit iOSoter", rief er einft aug, 
(äffen I" 8eoitibag, ein lOenoanbier j »toirb mir ni(^t« gu t^un fibrig 
pon fflftttern^er @dte, unb l^^fv , taffcnl" Veoniba«, ein ^erwanbtcv 
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& Cicaro 

l UtUfnfl. (16 Zeilen.) | 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nieii und der Olymiiias, einer 
Tochter des Neo})tolemos von 
Epirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit ^glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Clia- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Ruhmsucht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 
Vaters Philij))) erre.'-rten in 
ihm Neid. „Mein Vater-, rief 
er einst aus, „wird mir nichts 
zu thuu übrig lassen 1*^ Leo- 

5. Cicero 

I. Ceaprtft. (16 ZeilenJ 

^Ueinnberber ($ro§e, bcr6o^n 
^^ilipp'g \>on ü}iQcebonicn unb 
ber DI)^m)>tad, einer Xo^^tct be9 
9{eoptoIemod t)on (Spitud, mx 
)u $eaa 21. 3ult 356 t)or Cl^r. 
geboren. 93on ber 9}ahtr mit 
^lüdlvfyn fittlflgeit att8(|e|iattet 
fünbigte er frä| einen grofien 
C^aräter an, ^ ober juglei^ 
boQ bon Sht^mfitd^t nnb <2t^r' 
geistDor. 2)te ^iege feines Sa^ 
terd V>W^P ^Hegten in i^m 9teib. 
«!Dtetn Sater*, rief er einft <m^. 
«ttiirb mir ni^td tl^un übrig 
loffen!* l^eontba«, ein Sem»anbter 
bon muttedt^n @eite^ mib Sbfi* 



Antiqua. 

IL Wtrttldctn-lhin|rA«t (1» Zeilr» ) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philijjp's von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
P^pirus, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur mit glflckliehen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Rohmsncht und Ehr- 
geiz war. Die Siege seines 
Vaters Philipp erregten in 

Fractnr. 

n. BliTtririrm-0mr*r4i|. (U Ztikn.) 

Illqanber ber <l^ro§^ ber@o^n 
$^i!tpp'd tm SKacebonien unb 

ber Dltjmpia«, einer Xod^ter M 
9{eoptotemo^ üon (Spirud, mar 
)tt ^eOa 21. 3uß 356 bor 
geboren. 2^on ber Dlatur mit 
glüdlid>cn Einlagen auSgeflattet, 
(ünbigte er frü^ einen gro§en 
(S^araher an, ber aber guglei^ 
wil oon ^u^mfud^t unb (S.^r^ 
gei^ mar. $)ic i^iege feinet ^i'a- 
terd$^iltpp erregten in i^m 9^eib. 
^anein Soter*, rief er einfi aud. 
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6. (Ücero 

HL 4«lkfrttt-0«r*rifea. (12 ZeilcD.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der Olympias, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirns, war zu Pella 21. Juli 
356 vor Chr. g^eboren. Von 
der Natur mit glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
▼oll von Kuhmsncht und £hr- 
geis war. Die Siege seines 



Äntiqiuk 

IV. litHnlttr-ftinMiNI- 0* Keflen.) 

Alexander der Grosse, der 
Sohn Philipp's von Macedo- 
nien und der 01yiui)i;is, einer 
Tochter des Neoptolemos von 
Epirus, war zu Pelia 21. Juli 
356 vor Chr. geboren. Von 
der Natur uüt glücklichen An- 
lagen ausgestattet, kündigte 
er früh einen grossen Cha- 
rakter an, der aber zugleich 
voll von Kuhnisucht und Ehr- 



5. Gicer( 

OL ^Bibyrttt-BwrAfdia«. (12 Zeilen > 

9II^anber ber (^xo^t, bet 6o^n 
4^^i(ipp'd t>on 9tacebonien unb 
ber Dlpmpiad, einer Xod)tei bed 
S^eoptolcmod non (Sptnid, »ar 

??cUa 21. 3u(i :m uor ß^r. 
geboten. $on bei ^^atur mit 
glücfli^en Anlogen au^flutttt 
flin^igte er frü^ eilten gropen 
(i^acatter an, bei aber ^u^^Ieit^ 
toott non 9ltt(mfu((t unb H^r- 
9015 mar. T^ie Siej^e feine«! ^h» 
teid $t^Uipp erregten ini^m 9{eib. 



) Fra,ctar. 

rv. Heiiparrillr-Danferiiiaf,. (11 Zrilrn ) 

^leionber ber ^ro§e, bei 

nun iDiacebonicn unb 
bei Dti^mpiad, einer ^lo^^tei be9 
9^coptülcmüi< nun ^iruö, um 
iu $eaa 21. 3uli 356 Dor 
geboren. ÜBun ber 9{atur mit 
gfü(flt^en ttnlo^en ouS^eflattet, 
fünbigte er frü^ einen großen 
(^orafter an, ber ahn ^ugfeti^ 
Doli t>on Oiu^mfu^^t unb d^r« 
gei) mar, $te @iege feinet Sa« 
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n. AüBzeicliimngs- und Titel-SclirifteiL 



Wir wenden uns nun zu den Atiizeiehmmfft' und ffteh 
Schrien und erinnern an das, was wir m Besag hierauf 
S. 32. VI. gt sagt haben. Je kleiner die Selirift, desto 
beschränkter ist die Wahl der Auszeichnungs-Schrifbeo, denn 
bei der Kleinlieit heben sich die Verschiedenheiten nicht genug 
henror, und es ist deshalb bei solchen rathsamer, ganz fette 
und nicht halbfette Schriften zu nehmen, während die halb- 
fetten bei den grösseren Schriftgraden vorzuziehen sind. 

Die Einfachheit bleibt stets zu empfehlen. Bei Fractur- 
Schriften genüp^en in der Regel halbfett, fett und gothisch^ bei 
der Antiqua Cursiv, Ciarmdon , halbfett und Versalbuchstaben. 
Die in England und Frankreich gebräuchlichen Capitnlchrn, 
d. h. Buchstaben iu der Versalform aber nur iu der Grösse der 
kleinen Buchstaben, kommen in Deutschland seltener vor. 

Bei den grösseren Graden, in welchen die Auszeichnungs- 
schriften verhältnissmässig stärker hervortreten, nimmt man 
auch öfters solche, die um einen Grad kleiner sind, als die 
Werk.schriften, z. B. fette Corpus als Auszeichnung in Cicern- 
Schrift, namentlich, wenn die Versjilbuclistaben , die ohnebin 
grösser erscheinen, bmutzt werden. Der Unterschied in lern 
Schriftkegel mu^s dann durch Ueber- und Unterlegen von 
Durcii^chussstücken (im obengenannten lall also zwei Achlel- 
petit) ausgeglichen wonlcn. 

In den nunmehr folgenden Proben sind wir bemüht gewesen, 
bei den Ant iqua-Schiiften sowohl die Vtirsalien als auch di«' 
gewrdmlichcn Ihndistaben zu zeigen. Ausser den abgedruckt«'n 
giebt CS noch mancherlei andere Titel- und Zieröchj'ittou. Wir 



Digitized by Google 



AUBZEICHNUNGS- UND TiTEL-bCHiai;''rEN. 91 

hätten indessen die ZaU lieber verkleinert als vergrössert; 
beträgt sie doch jetzt sehen fiut 20O. Die Ziffer der in 
diesem Bach überhaupt anr Verwendung gekommenen Schriften 
erreicht aber die Höhe von nahe an 300. Da die Offidn, 
worin dies Buch gedruckt wurde, ausserdem über ISO Schriften, 
die nicht sur Anwendung kamen, besitzt, so wird der Leser 
hierin eine Bestätigung desjenigen finden, was wir (S. 4) über 
die Schwierigkeiten gesagt haben, eine Buchdruckerei in der 
gehörigen Ordnung zu halten, und die Kosten, die eine solche 
verursacht, wenn sie nur einigennassen die verschiedenen An- 
forderungen des Publicums befiriedigea soll 

A. Die Auszeichnungs- Schriften. 



AaMricune • Awcr. 
Aatiqw - Ant 

BNlIe Schrift - Br. 

Breite Feit,' Srhrift. - Br. K. 



MiHiMirt« SchriA - MotM. 



F«U« Schrift - F. 
fmtat ' Frtct 

Gothiich 
tirotesk. 



HStielitfelhiich - Hfiiichaf . 

Offene Schrift - Off 
Schmale Golhisch. - S. (jolh. 



Caozlei ' C.uii (Ulbrette Schrift • HIbf. 'Schmale Schrift - S. 



CUrandOB - Clw. 
Caidv • Cm. 

CSTF*i«M . Zrm 



Kirchengothisch - Kirchg^. 
Mafere Schrift - Maf . 
mdeHae - HideL 



Steinschrift - Striae. 
VeruUie • Vete. 
Venleite Sekrift - Vers. 



1 Nonpareille •Sehiiften. 

IM nrtttn, mtlätttütttt, f^iroitlii^ etrsidttnnset!, InnSttOni tnihaUtn, bit fiüt oom iibriflrn s.Hbr.FiMt. 
%trt unterfd)cifern fpDcn, bleibt nod? ju brfitimincn« nie birfr VvAici^nungcn |h FetuFracu 
taatalm M». Jki^Ml itMl^t m, iMim eto kMair Mf^wm, MHtm, taldk ffttMtäK 8.GeiUeck. 
ftmn Mt «i«ti*M» fiilü lw iftM «fftn tßlUM alrt. m «tar m4 MnMn GetUedu 



eormsemr SMr|rfe% ««uu asw «* mm* gta— ie<*ii scemjft ««rMvf cvsIt. 

HAftBN. III DER lATEOnSCfllll SCmUFT IST DK A0SWAm..eRÖ88BII« DA CaiBT VeieeHe^ 
«» MMtr icr lavnluig der grenei Sickilalni intMn Mrilt, mSlLIRff ni GiriTl&CRI, Hbt Am. 

hmtb/Hte, JFSTTE, B/fjfpH^ine, CLAJiJRN TtOy, vor aH'-n abfi- un.t „tt, h/iu/if/.tt,;, \\h( C jtsir. 

Wird dio BohrMgMagiHl« GUBSIY-Sohrift Ttarwvndet, dl« fiBSOlTDSBS sur Br. CUr. 
IMiffMMdns mteSriMm Ib ÜMaWnt wmi M eiTATil iNlgMl Ist VMe t^fpUnm. 
AUTOeCN HABEN DIE QEWOHNHEIT, QANZEBXTZE, JA SEITEN HEBVOBZUHEBEN. QnUmk. 
Ab g a a e h n dATon« Aamm d«r SBWXBOIC dniwh dM am viel Br. F. Ant. 
BBK^OHMftJlO Terl«reii fehl, e« etelfeit 4lee Mich 41« SATSKBSTK« F«iic Aut. 
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2. Petit-Sciuiftm 

s.Hbr.Pr«ri. ttfftbUtii , »0^1»^ hai ^a^ffe^cu Ic^ ^u4)c^ fcl^c t^dufig Darunter leibet. 
r^ttfuL M tiglMi gtifct »erkettle 6«d|t ler C«rif«iletef, (Idi ftetf 

S. GoUutch. iütä} cta uä Mcaci }■ ihttltitUu, \)at nod) inau4)crlci, {iin £i)ttl {mar firau4)barr», 
Goikitch. gsfftnillciU «bcr lbterfUin{|t« erfwiten, «o* far 3«ifti4ia«iif »»^ 

AflMrieaioc. btn fiibusc^fttii nnö ^itün btnnt^t toäb. jn btr JSauptsat^t gen&gtn bu 
KirdMnir. avHlilii HiHln, nl Ui Bnmkiii nlim Ün^inni Ii liiiiiRi iinn Uiül « tabt Iw 
Cwsiei. ^tf^maA 6(5 ^c^s tticrfalfen, ita tu nfd^wtil miti, timas ^amtuif^ts 
Bbr.G«ittei. ftfnM'lm« wm wtm wnf^Mttm ^dlM kec biMvibvdb i|if4»Ml 

■Udoiinc. geltenö gemocht mirö. SoaioQC mos 5ie jUeage Der ilileifct^riltcu 5etri)ft af6 aucQ 

Caniv. Bintiekt i*T wenekiedeiuH Formm 4er BXOPSCMRIFTEJT, x. B* tekmmle 
Vei^atia. 0D££ BUNDE, MAGEB£ ODER FETTE, BEHÄLT DEUTSCULAIID 
Hiibfeue. 4tu iweirelhaftett RvhM, die griMte ABWECHSBLOHG tn gtmSlknm, 
Hbf.Caf.i». Jn ENQJjANI} wie in FRAJiKMEICU ist der Charukt4fr viel 
r«iuc»r«i«. eH^meker mmS «T^snn» §m W m^ Um M SU aaPAMM 
Ikcwe Aot. AJMtUUiiÜ^Kri Ilfl «H liiBlMh ginckBimg ^tum llMih, ü KtukmA iwv uth om ib4i, 4« 
SchMi«. Aqge woMloMde Fmb, j«doch eiM SCHLANKERE all b ERGLAND bS gitoenr 
6 CiarcBd. UNTSRSGHElDDMe zwisolieA dea ÖBUND- and den flAAKäX&lCHEN. 
8 Aikreitfl. DeitieUttl bUe» es vvrWhaltoi lüisiehtUek iw HASBHKBIT wU 8TAERKE 
br. curcod. ^ meisteii AosgebnrteiL der PHANTASIE herv onubringen 
KffypiiwM. ui alt WLE»un ta 4w Aamdaaff ttetr iOOieX i«r TtnahMiMtoB 
SitiflMMft. SCHRIFTEN zi mhee, wihreid die EN6LAENDER Moii dieeer RicMaii« 
Grotesk. viELLEICItT ZU WENIG THUN. EINE NEUERDINQ9 MI ALLEN DREI 
Dretic Felle. XMjoidiom melu* woA mehr elnfl^erlmnene ^€>l>Isl 
F«H«. lotetet 1« «er RNehkeMr m *t»m Jkl/WMM mCmmMWVWm* 
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3. Corpus -Schrifton. 
erntetem, hit ffdb Mbtit^tn uitterfct>etbeit f^ff»^ 

8.6elliiMh. 

>u bemUktn ftn). IRand)mal (|irfd)ict)t ce, indrm ein kleiner Raum, 
Btrtci |Cf tiAt wiA, Mn |tt ilir ni^ liinlm tafs Itftiairte ^i^riflti. Üi lef 

oecdcftiitt |a(icn. 9n öer (afeuitfc(enS4cift ifl öie ^ii6Iim(|( aKöger» 6a gieöt lUdoUM. 



es, aiftf«r der Änwendunff der ^rotten BUCHSTABEN derteJhenemni^. 
SCHIUFf, VEUöALJLKJS UND CAPITAELCHEN, HALBFETTE, v««ii.. 
PETTB, CGYPTIEIiNE, Glaradom ▼•r alki aber hmI an ium^ 
häufigsten wfrd die acIyräfßUeyeiuie CUI6ÜIV-8cha^ cor>i«. 
verwandt, die mmr Vm»ermAHäun0 KWlKmM f«»«cmiir. 

SnACUfl ii eiM Wirii M CitAm sMipit V'iik AitMU kl« & CeMhiki^ Mac«, aio. 
ganze Sätze, ja Seiten HERVORZUHEBEN. Abgesehen daf on, dass M«MSm. 
der Zweck darch das su viel HERVO&HEBEN verloren geht» s.ciMe»d. 
leidet aach oft das Aussehen des BUOHBB. Die Sucht bt. ci«f»Mi. 
dar SCH&IFIOISfiSEE» tteto etwas Vaaes la bieten, luit noch scrpttm 
mancherlei, vm Theil zwar Brauchbaren, grösatantbeSs aber sitiMchrm. 
UE6ERFLÜSSIGES ERFUNDEN, WAS ZUM AUSZEICHNEN Gt«<»k. 
imd sni. Uel>ei*80tu*lf%en und ^TVTIEJJ^ bmh« F«it«. 
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4 (äcero-SciinfteiL 
s.Hbr.Fr.c(^n ber .^au^tfai^e genflgtn bte anf^tfü^rfci @(^riftett^ 

s. GolhiKh. um t^e^n (6tf^maii btB äe^crs äberiafjren, beut es 
AiMrieyM. mfthkiim jlettm miUtndiKUer <e||üiiiiatli j^eUmd fimBtU 

Ktrchgoih. Olli, ^gou^l mu tit Mtagt iti €ittiii)|dftta lutrifü ab aiu)| ia jf üiii(||t Her 
Bbi:c».M. 9f0tmeit ief^ätt ie^t ^eutfcff^nb bm ponfetf^aften 
■idoiiM. Xadm, 5Ce grSgte Sümittfelbknt tu geofidrat 3n (^ntGomb mfe 

c«'*'* 01 FRANKREICH üider Charakter weü einfacher undsUtbäer; 
vunM^ IN ENGLAND DIE STABK ABGERUNDETE TYPE 
HbCA..i<, Hit gleiclinässig derlM» Lioien, io FRANiiLIUbJiCÜ 
Bbr.c»rsi* atiAih eiue BUNDE, dem AUGE 

tkmwKui. SGfiUIllll all ii kgiaid ui ui frtaenr Uitoncheidiag iffkclui tirud- 
8eb».i.. und den HAARSTRICHEN. Deutscliland blieb es vorbehalten, 
8. ci.r«id. hincdelitlich der HAG£B££IT und Stärke die meisten 
s-Haibttt«.. Aasgeburten der PHANTASIE hervermbriiigeii and die 
Br.a«wd. ELEGANZ in der Anwendung einer Menge 
EffTiMiwM. derversehiedeiuitenSGHJlIFTEHBamiohenyindeeim 
8i«u<h.m. die EN6LAENDER nach dieser Richtung vielleicht zu 
^ WENIO THUN. EINE NEUERDINGS IN AULEN 
Brette FMK. di*ei X^^li^IVX>liLL*.IV einfireriMene 
FtuADt ütOI^ibi. befiehl in der Rttckkelir zu 
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B. Die grösseren Titel-Schriften. 



5. Mittel-Schriften. 

m 

&t^e9 ^lul»* »tief* ^l^oiai «n bU iHvmtt* 

Sit Sünitnlifltlu. JMsjwl loon ^«Ittritti ItiuÄK. «rsttt ^ 

^lutibrii i)er 'SSttarcnftttnbe. '^on 'ä{itflu|l %1 
Pie ^((»die bor ^egetttmnl drittes ^itef. 
Sntter CQeiL Die oier XecOnnngsarfen oon i)tto. 



CuttM. 

BbfCmM. 

■idoliM. 



Urille Ablheüung. Gebrmick des JUikroskqpes. ^""'^ 

DENKMALE DEUTSCER BAUKUNST.^--'- 
mU VON NORD- UND MIIIEL-DEUTSCHLAND. ^'''^ 
ERSTEH BAND. Die preussische Ostseekiiste. ^ c»--«-»- 
Die Reise am oberen Nil von HABNIEB. 
DARWINS Lehre und die SpecHication. IV. Band. ^^••^mu. 

STAB* UND ROHEISEN VON STOLZE. ^'-'^ 
XXI. Verglelelieiide Anatomie, «^«^^a.! 

fiKSSmSS» AUhw 4e«ts^es i^jtik^. '-^'^ 
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6. Tertia -Sclu-iften. 

»■ «^"^ dtnltttung. Wottt füt Ut Cott^tnatUieit. 

«MM^ |)^ilofo))ljifd)( mili l|t^rtfd)( 2lbl)oii]ilitii0eii. 
»"-^ §w 'Snprhlbarf ron J. 3|urmaj(r. <ßrjier ^ufzuig. 

3(uei(e d6tl)cifuiig. DeutlcOe (COaraäUrc. 
«.».G^k ^( ^«lioiiittitdi bau ^i^tii. 

«•i^«- /. Abscimüt, Grundzüge der Arzneilehre. 

V— VOLLSTÄJSDIGES BIBEL WERK. 
..V«»,. COLLECTM Of BRilM AUIUOßS. VOL 1. 
scw.^ CODEX diplomatictts pathus. TOMUS II. 

Allgemeine Eneyklopädie der ?hyalL Band XL 
B,.ciM4. n. Die Steinkohlen Deutschlands. 

Commersbttch für deutsche Studenten, 
s... ,r. KOCH, Eisenbahn- und Dampfschifffahrten. 
....... Oer Kriege gegen Cihlna. 
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7. Text-ScluifteiL 

Jahn, Jahrbuch für Philologie, c«-» 
ßlBLISCHEßCOMMEOTAK — 

PßODßOMÜS FLOßiE HISPANICJl. 
LITTROW, Die Wunder desHimmels. « 
MAKTIU8, Akademisehe Denkreden.""'^ 
Geschichte der FHHOSOFHIR 
BIBUOTHECA geographico-statistica. »^^^ 

Die HumboMI^-BaL"**^'^ 
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8. DoppdmtM -Schriften. 

"^--^mftifdjcr 3)ittftcr^S5riefftelIcr^ 
3iru|lrtrter SMec^tsmus. 



Von. Goth. 





Ver»«lU. 



S. U&lbfetle. 



S.Bbf. Vm. 



HAUSBIBLIOTHEK 
Haadlexikou der Waareukunde. 
FBMZÖSISGMUTERATUH 
Lehrbuch der Pathologie. 
STAATS -BIBLIOTHEK 
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Ansicliten der Schweiz.*-^ 
NEUE MONUMENTE.— 

Ausläudiscbe Jahibüolier. 
MAUREßföCHE LIEDER — 

Deutsche Classiker-Bibliothek. — >^ 
DIE SHAKSPEARE-GALERIE. — 

Geschichte der Fhilosophia 

STATISTIK VON SACHSEN. 

URKUNDEN - BUCH. - 
Lehre von den Nambchriften. — 

REISEN IN NOßO-AIMEßiM. - - 
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9. Kleine Canon- Sehriften. 

— Silber auö bcu W^vl 

* 

— j^of- unti Staatskalcnkr. 
- 3[fu|lrirlcr OMciiÖcr. 
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Ldp^ger Adressbuch — 

HAUS- SCHATZ."" 
KRIEGS KARTE— 
Süd - Deutschland. — 

BUNDES VElöÄIliUJHG."- 

STAMMTAFELN. - 
Stiders Handatlas. 12. Liefenmg ;^ 
fiEHEBAL-EISEIBAHNKA&TE. — - 
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10. Grobe Canon-, Missal- nnd Sabon-Sduiften. 

- iropc Bilkr-iilid 




AU8ZSICHKUN0S- UND TIT£L-8CHRIFT£li. 103 



HAND - ATLAS 



40 Puncto. 



Religiöse Schieten ■ - 



COÜB^-BEBICHTE 



Antiqua. 



S. VentN«. 
40 P. 



Militairbibliothek 



FAMILIENBUCH 

Neue Vaterlandslieder 
GENERAL-ANZEIGER 



S cur V. 
40 P. 



S!ein<< hrifl. 
40 P. 



SteiM.V«is. 
«1 P. 
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AmrricaiDe. 
(iO PuDclc 



S. Ilbf.PrMt. 
fi« P. 



Golhitch 
M P. 



S. Hbf.Pract. 
68 P 



Feite Frtrt 
68 P. 



S Hbf Frut. 

80 P. 
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@antinluna 



Google 



AUSZSICHNUNOS- UND TITBL-8CUB1PTE1I. 105 

PANDECT£]S-= 

STATISTIK ' 

GEOMETKIE - 
ZEITUNG « 

GEDICHTE- 

FINIS. - 
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nL Fremde Schriften 
alten und der neuen Welt. 



In der folgenden Zus.imnionstellung werden die Leser 
Probon verschiedener Schriltcharaktcro linden, die theils 
Kepriisentanten U5nf^;st ausf^estorbener Sprachen sind, tlicils 
nuch Tür die lebenden fremden, namenUich orientalischeD, 
Sprachen benutzt werden. 

Um nicht den Umfanp dieser Proben unnöthig zu ver- 
mehren, sind diejenigen Schrilten, welche mit wenigen Modi- 
ficationen für mehrere Sprachen dienen, nur in einer derselben 
wiedergegeben; durch das untenstehende Verzeichniss wird es 
dem Leser leicht sein, die zu finden, welohe er sacht. 



Aethiopiseh 110 

Jüt-GriechUch 135 

Allr-Hebr. Hünzschrift . 113 

iimharisch 8. Aethiopiseh 110 

Arabisch 117 

Aramäisch 112 

Armenisoh ...... 118 

Assyrische Keilschrift . 110 

Babylonische Keilschrift 119 

Baktrisch s. Zend ... 120 

Birmanisch 122 



Sdto 

Bnlgarisoh 129 

Chaldäisoh s. Hebräisch 114 

Chinesisoh 123 

GyrilHsch 130 

Demotisch 109 

Devanagari s. Sanskrit . 121 

Estrangelo s. Syrisch . . 116 

Etrorisch 126 

Georgisch 118 

Glagditisch 129 

Gothisch 127 
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ÖRJT 



107 





Seite 




Seile 




126 




1 1 o 


Hebräische QuadiatJ^chrit't 1 11 






H''}»raiscli, babyluu. vocal. 115 


1 chlewi 8. Acna . . 


. . 120 


IIi<;rati.scli 


109 


Persisch s. Arabisch 


. . Iii 


Ilierofjlyphen 


lOÖ 


rersische Keiischriit 


. . 120 


Iliridi s. Arabisch . . . 


118 






Hindostani s. Arab. u. Sanskr. 




1 Q 1 


Iluzvaresch s. Zend . . 


120 


rrakrit s. banskrit . 


. . 121 




128 




1 1 n 




111 




1 OK 


Jüdisch-Deutsch .... 


115 


Kussisch 


. . laU 


Jüdische Schreibschrift . 


116 




1 1 o 


Karschunisch s. Syrisch. 


IIG 




1 O 1 




119 




1 OA 




HO 


O ' „ -1, 


1 1 


Kroatisch s. Glagolitisch 


129 




121 




117 




. . 122 


Lettisch 


132 


Türkisch s. iVrabisch 


. . 117 


Malaiisch s. Arabisch . . 


117 


Tigre s. Aethiopisch 


. . HO 




123 




127 


Modische Keilschrift • . 


120 




. . 132 


Neski s. Arabisch • . . 


117 






In der Anordnung wurde 


▼ersucht sowohl die 


geogra- 



phischen als die sprach- oder schriftrerwandten Qruppirungen 
möglichst aufirecbt zu halten; eine strenge £intheilung 
nach dem einen oder dem andern System hig ausser dem 
Bereiche und dem Zwecke des Herausgebers, der weder mehr 
vermochte noch wollte, als dem nicht sprachkundigen Leser 
ein Bild von der Mannigfaltigkeit der Sprachen und Schriften 
geben. 

Eine Anzahl Schriften, die ftbr Deutschland so gut wie 
gar kein praktisches Interesse haben, wie s. B. die Mehnahl 
der auf den hoMndischen Inseln des indischen Archipels 
gebräuchlichen, sind in dieses nur für den geschäftlichen 
Gebrauch bestimmte Handbuch nicht angenommen. 
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A. Afrika, 

Die ältesten Schriftzeicheu sind die der Aegypter. Wir 
haben davon drei Arten. 

Hitrooly^en. 

Die Hioroglyj)!» i sehe Schrift besteht in Abbildungen 
iler verschiedensten Gegenstände, welche in Stein oder Holz 
eingeschlagen oder erhaben lieniusgeineiselt, schlieshlii h, durch 
eine Verbindung beider Verfahren, in einer zuvor vertieften 
Stelle erhaben ausgeliauen wurden. Die Figuren sind ent- 
weder nach rechts 

oder nach linka gewendet 

l'ir O fn; ^ U U ^ Ä < - 
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In BfNiteren Zeiten ritite man andi die Hieroglyphen auf 
Papynublatter nnd dann gewöhnlich nnr in Umriesen. 

-"i n ^ ' j ^ =^ 

Zuerst war die hieroglypliische Schrift eine reino BiUln- 
8chrift, sie p^estultcto sich aber nach und nach zu einer 
vermischteu Bilder- und Lautschrift. 

HieratiB€h. 

Die Hieratische (Priester-) Schrift, hlos Ton dem 
Priesterstande verwendet, ist eigentlich nur eine aus den 
Hieroglyphen entstandene Schnellschrift, wie sich leicht aus 
einer Vergleiohung beider Schriftarten ergiebt. 

DeMotisoh. 

Eine noch weitere Abkürzung der hieroglyphischen oder 
zunächst der hieratibclieu öchriii ist die Demo Iis che oder 

Pfax^<iif>-3iH4.2>2Jip»ikii/x5/^?j^^/x3^ 

p/z;^^lfpiiilil^iii^/iiijLk^ik>iip/.^VI 
^<iiililS/f-^lV^*//u.J<iüiipr/2-;ji-^<iii 

<ll pill />ll2.pilll 2.ip5<lllllOf/^2.>llip/>Xi. 

Volks-Schrift, welche im gewöhnlichen Leben, namentlich 
bei SanfTerträgen nnd ähnlichen Urkunden, angewendet wurde. 
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Die wirklicbo Entzitferung dvr Ilieroplyplien datirt seit 
der im Jahre 1799 auf^efundoneu Inschrift von Rosette in 
Aegypten, wrlclie denselben Text in hieroglyphibcher und 
demotischer Schrift und in griechischer Üebersetzung enthält. 

Koptisch. 

Als das Christenthum in Aegyi)ten verbreitet wurde, entr 
stand aus der griechischen Üncial-Schrift die Koptische. 

&XH of^ep-eAM rpF HNi!) eot-eot KAn m eo- 

MONF, COyTN N ^O^T^ gCOTS pA. ÄNOK-TTF gOXp-^AM 

HOYt-eoYO> poYM ne, eoxp kckc na>T-n(OT HijiÄ^e 

NA-t epAt*K> ANOK HE K(Dn CB ti WH NMtNt 
gATp OyOT fITF COYTH-eAM-OY» 0)OTf MAg)1 MOK-Ojp- 

Cf UjniT KAn-oyi-bq ^p-^p na)i AN-oy-XAi toXT 

Da aber die griecbisehen Zeichen nicht genügten, nm aOe 
Laute des Koptischen anszndiiioken, musste man seohs neue 
Zeichen hinsnfÜgen, die aus den entsprechenden Hieroi^yphen 
verkfirrt wurden. 

Aethiopisch. 

Bei den Abyssiniern (Aethiopiern) finden wir eine 
eigenthümliche semitische Sylbenschrift, welche von links nach 
rechts läuft, während alle anderen semitischen Schriften von 
rechts nach links geschrieben werden. Sie ist aus der him- 
jaritischen Schrift, welche uns nur auf im südlichen Arabien 
gefundenen Inschriften erhalten ist, entstanden. 

M>v. 4>a: MHj^-nM: f o: Ffic <dax: a^h: ofOA-n 

•nvx: (D/h-c: üt: mc. ^aj?: (Pfin'ii: .v^^: Tsckp: 
ytO' 2i'iiP-<^: mp;; is>ß^z,: F-fti: (Dr-J'J^A: -O/h,/,: 

Heute wird die äthiopische Schrift noch benutzt, um die 
Amharische und die Tigr6- Sprache zu schreiben, wo- 
durch einige neue Zeichen zu der äthiopischen Sohrift hinsu- 
gekommen sind. 
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III 



Trotz der ungeheuren Mannigfaltigkeit Yon Sprachen, 
der wir in Afrika begegnen, fehlt es doch fast gänsUch an 
einheimisohen Alphabeten, nnd die meisten der dort yertre- 
tenen Sprachen sind erst von Europäern schriftlich Teraeich- 
net worden, was im Allgemeinen mit lateinischen, mehr oder 
weniger modificirten, Buchstaben geschehen ist. Doch dürfen 
wir hier nicht unerwähnt lassen, dass sich bei den Vai (Vei) 
in Contralafrika eine Ton einem Eingebomen erfundene Schrift 
Torfindet, die indess europäischen Einfluss nur zu deutlich 
Terräth. 



Was von Afrika, gilt auch Ton Amerika. Abgesehen Ton 
den früher gebrauchUchen Mezikani sehen Hieroglyphen 
und der Peruanischen Knotenschrift, kennen wir nur 
ein eigenthilmliches Alphabet, welches ein Irokese in Kord- 
amerik» erfunden hat. Diese Irokesische Schrift ist 
schon mehrfach in Missionsschriften sum Druck Terwendet 
worden; auch wurde eine Zeitnng mit derselben gedruckt 

e/^DZ ^üi94T; <y6 Piwr Jassir 

HTufd^dd JiJWS. o5hZ 

^<a94i<? CPVt; UVl», J)Xl/£ T(x£' 
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B. Asien. 

Wichtiger als Afrika ist fiir uns Asien, wo zwei Haupt- 
sprachstämme , der Semitische in Vorderasien und der 
Indisohe (Indo-Germanische) in V iv li rindien, wurzeln. 
Aus diesen Stämmen entsprossen nicht allein die Sprachen 
und Schriften der meisten Völker Asiens, sondern auch 
Europas, und zwar, was den letzteren Welttheil betrifift, die 
Spr'ichen aus dem Indischen Sanskrit, die Schriften ans 
dem Phönizischen, einer der ältesten Bpiaohen Vorderasiens. 

Phönizisch. 

Obwohl die Phönizier eine Literatur hatten, so kennen 
wir ihre Schrift doch nur ans Inschriften auf Monumenten, 
Geiässen und Münzen. 

AK-Aramiitch. 

Ben Charakter der phönizischen Schrift finden wir in der 
Alt- Aramäischen wieder. 
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AK- Hebräisch. 

Eng an die phönizische und alt-aramäische Schrift schliesst 
sich die Alt-Hehräische Münsschrift, welche wahr- 

TY1=T ^'FI^IL "fp"^^ "j-AA^B^-ii^^ 

scheinlich überhaapt die altere, TieUeicht schon Moses bekannte 
allgemeine hebräische Schrift gewesen ist, während Einige 
jedoch die chaldäisch* hebräische Qoadratschrift für die ältere 
halten. 

Samaritaniscli. 

Die Sama Titanische Sprache war hauptsächlich ein mit 
hebräischen Wörtern und Formen stark yersetster aramäischer 
Dialekt, und die Schrift zeigt uns auch die Formen des Alt- 
Hebräischen und Phönizischen wieder. 

•mA^^i^Ii^ m'^Sn -^^^^ At'iVZ '2^^ 

'(n\^{n -^^ms wriAtA -^ptv^ iaw a^^ 
Atnt -mAUi^ 'y^A •^ü'ifa -mi^üv -moit 
tAvt"*mi mtv^ mAtA ZAtw aAi«^ 

Pabayrenisch. * 

Die Palmyrenische Schrift kann man als eine GnrsiT- 
schrift zu der chaldäischen Qaadratschrift ansehen, sie besteht 
nur ans Consonanten ohne- Wörterabtheilnng, jedoch mit 
Ligaturen. 

8 
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Hebräische Quadratschrift 

Nach der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft 
bedienten sich die Juden allgemein der jetzt noch gebräuch- 
lichen Schrift, welche nach ihrer Form die Quadratsohrift 

Zinn raü^'^b) \±> mo) nmo 

intxf ^6 : 31p ora iDon Püp-ün ^ptsnj q>^«-^» 

oder auch die Assyrische Schrift genannt wurde. In ihren 
Grundformen lässt sie sich zwar auch auf die alt-hebraische 
oder phönizische Schrift zurückfahren, hat jedoch am meisten 
AehnUchkeit mit der aramäischen und palmyrenischen. 

VocaHsirte anil aceenMrte QuadratschrifL 

Da die hebräische wie aUe scniilischen Schritten nur aus 
Consonantcn bestolit, so wurde bei dem allmäligen Ahsti*rben 
der Sprache das Loscu schwieriger und deshalb im sechsteu oder 

I— T : IT : r- : • v T:~ r r t|.. • tt 

'^ü? VH) "1^0 i^n« nne ibn^/^ üanp «s^T^y it 

T:*: r T -r; • - v v" -: i - I -sr 

siebenten Jahrhundert n. Chr. zur Vermeidung der Zweideutig- 
keit die Vocal isation, und zur genauen Bezeiclmung des 
Tonfalls die Accentuation eingeführt, welche zugleich für 
den gottesdienstlichen Vortrag so zu sagen die Stelle der 
Noten vertrat. 
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BabykmisGlie Pimctaäoa. 

Während wir in nnsem Bibelsusgaben die Vocale, mit 
Ansnahme zweier, ausschlieselich unter den Gonsonanten 
finden, sind in den vierziger Jahren in der Krim hebraische 

aivb» ^insii nöpi ix6 i]m nriAi 

lliindschrirton aufirofunden worden, in welchen die Vocale nach 
dem sogenannten Jia by Ionischen System über den Gonso- 
nanten stehen. 

RaWniscIi. 

Ffir rabbinische nnd überhaupt ausserbibliflche jüdische 
literatar wird meistens die sogenannte Rabbinische Schrift 

DPi hpn n>5foi irjT n3iD) f)»c>;"7 oi^5h3 jhj 

'T ]^iin3 ,qi01 P^) ,C>pi;»3 lil3ü pft 06 ^ »*03 OC>^J» 

W^jin7 DD "•;d» pi 'h T"» 'i r)3D3 d^wd i^Id^d cdd 'wnr)3^ r»»nn 

ari,?ewandt, welche sich aus der hebräischen Quadratschrift 
entwickelt hat Eine Abart der letzteren ist die 

Jüdisch-Deutsche Schrift, 

irtMiilrt ';iti |Mn |-niMi itim-'n ':ifi (p;m -)n p-)iMi ^rtMiiirt 
)"n:?ii {rtMj3lf1 .uti^ ein ^'i^ p;n-inf i^'J"- |»»p rn cd i^m n'i p^iNi 
crt^ in cjo nn pDirt he iDMinf pr) cjo hn p'Tni? i'{^o«h -p 
rtn ülfiED '3irt .(n-)iM) |i£ |ü-)fiEE ->i?-; p'c nn Jirtü i){rt i:;ed m ")dt 
(roal) nn ':iri ftite p^n |«d (u nn D»irt i:n«5 ->d .r^M»n cdt -)i:djd£ 
■)3irtiG i?3*n »i '3irt cliMi ijbrt^ iin i:i>i:5«b ';«rt .^:oinii (üddd ->Trt cm 
Di>o5^ba Iii "un .^•«pa^i'm-iM'NU |iS |D*i (in pDDS unn -u> 

auch Weiberdeutsch genannt, welche fast ausschliesslich 
Terwendet wird, um Deutsch damit zu drucken. 

Von den sogenannten spanischen Juden in Afinka und im 
Orient wird die rabbinische Schrift auch benutet, um das 

8* 
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Spanische zu schreiben imrl zu dnicken, sowie TOn am laschen 
Juden zur Schreibung des Arabischen, wobei einige Modifica- 
tionen der hebräischen Buchstaben nöthig werden. 

Jüdische Schreibschrift 

Die Jüdische Schreibschrift wird nicht selten im 
Drucli verwendet, wir geben auch von ilir eine Probe. 

1^^^ "^^yAt ^Un i/c^ ok^ oi hvk ikikk {n^i%3 

Syritcli. 

Von der hebräischen Schrift wenden wir uns nun sur 
Syrischen. Die älteste syrische Schrift fahrt den Namen 
Estrangelo. Sie ist steifer als die jetst allgemein gebräuch- 
liche syrische, welche, wie die hebräische, mit und ohne 
Vocale und diakritische Zeichen geschrieben werden kann. 

\Vkm\o ««dl lAbAla U^i? Vjpo UIai^ «loAr \^ |Ale§ 

^M02o -^^^ Ua« y^}o hnynV H»f^ 

01^ .ll^M ^OAl^ «^H^ M 

Das Vocalisationssysteni ist ein doppeltes; das eine hosteht 
nur aus Puncten, das andere aus wirklichen Vocalzeiclu n. 

Die untcnsteliende syrische Schrift ist in dem Charakter 
des Estrangelo geschnitten. 

1300 



^r«i01^ r^l^i^ ^iCMD rcH&s f^bcD i^«» «ka 
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Ein Dialekt der syrischen Sprache leht heute noch am 
See Uromia in Westpereien. Um die Laute desselben genü- 
gend danustellen, hat man einige besondere Zeichen erfinden 
müssen. 

Die syrische Schrift wird mit einigen Modificationen auch 
zum Schieiben des Arabischen angewandt Ifan nennt sie 
in diesem Falle Kars chanisch. 

Kufisch. 

Aus der syrischen entstanden ist die Kufische Schrift, 
welche die Mutter der jetzigen arabischen Schrift geworden, 
jedoch nicht die älteste arabische Schrii't ist. Diese war mög- 
licherweise dieselbe wie die phönizische oder hebräische. Die 
Kufische Schrift stimmt so sehr mit dem Estrangelo über^ 

^jKyj \hL ÜL ^ jliul ^ LoJjfl ^LiyS ^« 
l-h^ i1 < \l fti .1 h \[ K JjlJ fJyLk 1. (Jf Ata Jll^ 

ein, dass wir kaum bezweifeln können, sie sei daraus entlehnt 
und kurz Yor Muhammed eingeführt. Die Schrift der mauri- 
tanischen Araber hat noch vieles TOn dem Harten und Eckigen 
des Kufischen beibehalten. 

Arabisch. 

Aus dem Bedürfiiiss nach einer bequemeren und die ver^ 
schiedenen Consonanten besser unterscheidenden Schrift ent* 
stand die jetzt noch gebräuchliche Arabische (Keski-) 

JU p 3. ^y.^;, Jl il^^/^l t5Ä>^ 

Schrift, welche mit und ohne Vocale und diakritische Zeichen 
angewendet wird. 
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Mit der Yerbreitung des Islam gelangte die arabische 
Sclirift SU einer grossen Anzahl von Völkerschaften, welche 
dieselbe nooll heute zur schriftlichen Darstellung ihrer eigenen 
Sprache yerwenden. Um indess alle Laute der verschiedenen 
iSprachen genau bezeichnen zu können, hat sich die arabische 
Schrift mancherlei Modificationen gefallen lassen rniis^pn. 
Wir finden jetzt dieselbt; in ununterbrochener Reihenfolge im 
Gebrauch von der Westküste Afrika's bis an die Westgrense 
des chinesischen Reiches, and 08 werden mit ihr, ausser dem 
Arabischen selbst in seinen verschiedenen Dialekten, auch 
Türkisch, Persisch, Kurdisch, Afghanisch, Hindi, 
Hindostani, Sindhi, Malaiisch, sowie viele Tata- 
rische Dialekte geschrieben. 

An dieser Stelle erwähnen wir noch die Armenische 
und Georgische Sprache. Wenn die A rmeniscbe Sprache 
auch zu dem Iranischen oder Persischem Zweige des Indo- 

Armenisch. 

V»i"t ^'"t* Vt/" t luu/i^^ jßf; llf^ A^li l^/if 

Germanischen Stammes gehTirt, so hat sie doch in BiMung 
und Form manclies Eigentliümliche, und die Schrift litsst den 
griechischen Eintiuss nicht verkennen. Das Alphal)et soll im 
fünften Jahrb. von dem gelehrten Misrob erfunden sein. Die 
Formen sind der griechischen Uncialschrift nachgebildet 

Georgisch. 

Das Georgische zerfällt in eine kirchliche (Khuzuri) 

jpttutjjr^r, Ii«f;7ilnflgiam •yijfiijm^wi. flii;äi|imü{ 

Schrift für die kirchliche Literatur, und eine bürgerliclic 
(Mkhedruli) für den gew(3hnlichen Gebrauch (auf S.119). Das 
georgische Alphabet lässt sich auch für Ossetisch verwenden. 
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iifö55^4o^gj)CDi>ö 3^7)063015, Ä!w)&3(^ 3^()o^^?r a^3o- 

Die übrigen so zahlreichen Völker im Kaukasus haben 
wohl selbständige Dialekte, alx r keine nationale Schrift, und 
schreiben, da sie groastentheils Mohammedaner sind, mit ara- 
bischen Buchstaben, soweit nicht russischer Einfluss bereits 
das russische Alphabet zur Geltang bringt 



Keilschria 

Eine uralte Monumentalschrift ist die Keilschrift Mittel- 
asiens, aus lautiT keilförmigen Zeichen und daraus gebil- 
deten Winkelhaken bestehend, die niun theils in Stein f^chauen, 
theils in Thon gedrückt vorhndet. Man unterscheidet zwei 
Hauptartan: 1) die complicirte und schwer lesbare 

Babytoniwlie Kelsehrifl 



und 2) die einfachere und leichter lesbare Per sepo lita- 
uische oder Achämcnidische Keilschrift, welche in drei 
Unterarten zerfällt: 

a) Assyrische Keilschrifi 



-ET #K Ii. m n^rrn kt v, 

EH n Vy ii iBV, T? ii- K i-^ m U<1 
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b) MwÜMilM Keüickrm 



EEc= EfcA TS- ff- TTK gfe A <r<tT » TU i 

eT"T<£sr -fn' Vj^m tlf »^TTT=T T»T=T >n= T:= TfT 
•ET <T Ee: "_ j<IT £T T TTT=T :^TT ,', rTTT =:<TT ■-< 

c) PaniMhe Keilwhrift 



Ml 7L^' <M T<> 'f7 HfiT V nr n IT i v <-< T<- v 
►TU x mjTi -TS -TlTv m T 3 -TiT fn -TiT n 
M T<- -Tri V r» N V -T>T ST =TlT m T<> 

welche k'tztoj'O jetzt vollstündig eiitziflVrt ist. Der Text d\ i 
mommieiit;ileii Insclirifton ist jLjciwölinlicli in drei verscliiedeiieii 
Sprachen und Zeiclieii ub^'cfiisst. Neben der nioniinieiitiden 
Schritt li;itten die .-ilten Perser wahrscheinlich nocli tiir den 
V<)lksgel)rauch ein Bemitischüs iVlphubet, das uns aber vur- 
loreu gegangen ist 

ZemL 

Im alten Tomraliaiiiiiiedaiiischeii Ost-Iran oder Baktrien 
finden wir eine Sprache, das Alt-Baktrische, worin die 
heiligen Bücher des Zoroaster (Zend-Avesta) geschrieben 
sind, weshalb sie gewöhnlich anch die Zend- Sprache genannt 

.ff^f'^f«ld^xu»'^4 .ff m HaJ»aAu(^ .Ai^^AA^Vt!3^ ^f^«iaüi^j&A> .ff j»a»^ 

wird. Die Zendschrift wird ebenfalls für die dem Alt-Baktri- 
sehen verwandten Iranischen Idiome: PehleVi, Huzvaresch 
und Parsi (die Vulgärsprache namentlich des eigentlichen 
östlichen Persiens), gebraucht. Letzteres kann man auch mit 
Sanskrit schreiben, es heisst dann P&zend. 
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Sanskrit (Devanagari). 

Das Sanskrit ist die iiiteste uns erhaltene Indo- 
Germ ani sc he Sprach •> iiTid wird mit der sogenannten 
Devanagari, einer Silbenschrift, geschrieben, die von links 

nach rechts liiuft. Im Oe^'eiisatz zu dem Sanskrit, der 
höhern Schriltsprachc, steht das Prakrit, die Volkssprache, 
für welches ehenlalls die Dcvaiiagariselii ift benutzt wird. 

Die vom Sanskrit abstamnitaiden Sprachen im nörd- 
lichen Vorderindion werden mit Schriften geschrieheu, 
welche direct aus der Devanagarischrift entstanden sind. 
Dahin gehören: Bengalisch, Mahr attisch, Guzerati, 
Orissa, Sind Iii, Hindi und Hindost ani, wobei indess 
zu Itemerken ist, dass man sicii für die drei letzt(^ren eI)enso 
gilt der arabischen Schrift bedienen kann. i)ie Nepal- 
sprache ist eine uns Sanskrit und Tibetaüibch gemischte, 
die auch mit Devanagari geschrie]>en wird. 

Die Spriiclien des südlichen Vorderindien oder 
Dekkan sind nicht als unmittelbar aus dem Sanskrit entstan- 
den anzusehen, und wenn ihre Schrillen aueli nacli eir.ei Seite 
hin die Verwamltschaft mit d<'m Devanagari niclit verleugnrii, 
zeigen sie doch andrerseits auch selbständige Weit» r])ildung. 
Zu diesen letzteren gehören Xelugu, Kanaresiboh, Sin- 
galesisch und 

TamuliMh. 
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In Hiiiteriiidii'ii findet man s('ll)stiin<li^c »Scliriricn für 
8 1 a m 0 H i sc Ii , Ii i rma n i s c h, Kambodschu und hir das 
rali, die heilige bpraclie der Buddliisteuj auf deu luseiu des 



indischen Arclii|)»'|s l'ur das Javanische, Batak und Ma- 
cassar. Das sowohl in Hint<'riii(li( n als aut den a^iatisehcn 
IiiM'ln selir verbreitete Mal;iii^cli })enufzt, wie sidion hiilier 
erwäliat wurde, die aiabisclie Öülirit't mit einigen Abäuderuugen. 



Von den Tatarischen Spraciien ini Norden des Iiimalaya 
haben wir besonders das Ti bt; t a n i s e he zu erwälmen, dessen 
Alphabet unverkennbar aus dem Devauagari entspruugeu ist. 



Das Mandschu ist die einzige uns vollständig bekannte 
Tungasisohe Sprache, welche in gleicher Weise wie das 
Chinesische Ton oben nach unten geschrieben wird, jedoch 
so, dasB die Zeilen Ton links nach rechts folgen. Das 
Mongolische Alphabet ist in der Hauptsache dasselbe wie 
das Mandschu. 

Das Kirgisische, Burätische, Yakutischc und die 
Samojedischen Dialekte haben keine besondem Alphabete 



Blmiaiiisch. 




Tibetaiiltcli. 
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Die eigciitliUnüichsto Wortschrift Ostasiens ist die 
Chinesische, die ur8])riinglicli , wie die ägyptische Hiero- 
glyi)hcnsührift, aus wirklichen Biidorn h<38tand, welche im 
Laufe der Zeit die mannigfachsten Aenderungen erfahren 
haben. Das Chinesische wird mit dem Pinsel geschrie))on, 
die Zeichen folgen sich von oben nach unten, die /eilen 
▼on roobts nach links. Der Dialekt, welcher von den hohem 
Beamten und den gebildeten Classen benutzt wird, ist der 
Mandarinische, welcher das am vollständigsten ansgebüdete 
System der einsilbi^'cn Wörter darbietet. 

Japanisch wird sowohl mit chinesischen Charakteren 
als auch mit einer nationalen Schrift in verticalen Linien Ton 
der Rechten zor Linken geschrieben. 



Mand8€haL 



Chinesisch. 




M Ii. 

z ^ 

ist # 

M in 

^ Sir 



Ä A « 

M ^ S 

m M> 

^ ip 

f 

tfä ^ Jfift 

m ^ z 
^ f 
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Zum Schluss unserer Wanderung durch die maiini^faclien 
Alplialx'te Asiens nur noch eine Bemerkung iil)er die jetzt 
UM hl' und mehr in Autnahine konmiende Transscription der- 
seihcu oder das System, die orientalischen Sprachen in der- 
selben Weise wie die Sprachen Australiens und Afrika's, die 
keine sclhst-ijnlii^en A]j)!iabete lialien, mit der lateinischen 
Srlirit't, unter llritügung verscliiedener Zeichen für die eigen- 
thiimlichen Laute der versehiedefieii Sprachen, zu drucken. Es 
ist nicht zu leugnen, dass der Druck mit Originaltypen die 
Kosten der Werke etwas vermehrt. Durch die Transscriptiou 
wird man allerdings auf der einen Seite eine etwas billigere 
Herstellung erreichen; ob aber dieselbe Deutlichkeit erzielt 
werdt'u kann, wenn die nämlichen Buchstnl)en nur durch 
Häkchen und Piinclclien sich unterscheiden, welche die mannig- 
ialtigsten Lautwerthe bezeichnen sollen, bleibe dahin gestellt. 

Diese Systeme hi' i nähtu" zu beschreiben wurde zu weit 
führen. Es genüge zu bemerken, dass fast jeder Gelebrte, 
der sich hiermit beschäftigt, ein anderes System aufstellt 
und eine Einhelligkeit hierin, trotz der anerkannten Demü- 
hungen namentlich des Prof. Lepsius, zur Zeit noch itumer 
ein frommer Wuasck ist und wohl auch bleiben wird. 
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C. Europa. 

Wie wir schon obon erwähnt haben, ist die phönizische 
Schrift als die Mutter ninht nur verschiedener orientalischer 
Alphabete, sondern auch der heute infiuropa gebräuchlichen 
Schriften anzusehen. 

AK- Griechisch. 

Don Grund zum Griocln sehen Alpli.il>('t(^ soll Kadmus 
gelegt haben, welcher \(\ ItiK^hstaben aus I^Kinizien nach 
Griechenland braciite, deren Zahl jedoch erweitert werden 
musste, um den ganzen Lauthestand der •:rif^( hiscdicn Sprache 
zur Durateilung zu bringen. Die alt-griccliischc Schrift tinden 

AVA KiAA. AA^A>KT^/A.^A90A^.<>^^0/V 

oEi . A TU^EYi . Jo<>Ys/c • 4|Ai . ns'^ n • 

J^^^VMA . ^0<>OAo^N^ • ^OTHIY^ • II 

wir auf Monumenten und in den ältesten Handschriften. Aus 
derselben entwickelten sich seit Erfindung der Bnchdrucker- 
kunst die mannigfachen griechischen Schriftarten, welche 
anfiings mit einer grossen Menge Ligaturen und Abkürzungen 
überhäuft waren, die jetst aber fast ausnahmslos ausser Ge- 
brauch gekommen sind. 
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Griechiacb. 

Die Griechische Carsiy-Sohrift war in unserem* 
Jahrhundert beinahe die allein übliche geworden, inihrend 

Kall TOi Thw 7to?.v ye'AoiOTtQOi; (f^oiTai loyo^;, otg d 

fl*6oxi'v ft/t \)'i'y(4Tt{iu<i T{/fi<^ at'ttvf^; f'vce otfO^al^öv hxovaai^ 
uva jii^(>Ok,- ^/(K<>i'ro mt ro). H ()t Xi"''f^*'''i' ivtTiiHi uvrop ti^ 

3tf)ovfTr/<^ TOP 6(f x'hel/u^üv^ tfiktÄor nanai. 'KlO-fin/ r^' n IlfofTii'^ 
6ni(Tü} ccvttüv ip rj(j€fiaiq) ßcUiiafutTi, )((fUTtjaas ttjp xaTijcouaup 

in der aUemenesten Zeit eine geradstehende Schrift in 
Aufnahme gekommen ist, die auch in Griechenland für die 

TT^^Tiei Euv öopi Kai x^pi TTpotKiopi Boupioc öpvic TfeUKpibiic 
oliuvuiv ßaciXcuc ßaciXeöci vkihv, ö KeXaivöc, ö t' ^öitiv bi] in* 
atoEV, dptdc, qHXV^vTcc ttcrop ficXäGpujv X^P^c boptnaXTou fXnk 
Torr&v irofiirp^irrotc iy ^bpaiav ßocKÖficvoi Xorrivav 4piKU|A0vaTÖ 
alXtvov, aTXivov qi^fiotn b* cd mdm ßXaßdvra XoicOduv bpöjiujv 

Erschf iiiungcTi dor neugriechisclu'n Literatur vielfach benutzt 
wird. Das A 1 b a ii e s i s c he wirr] im Toski sehen Dialekt 
ebenfalls mit griechisrhr'n Buch>itaben, im Gegi sehen Dialekt 
dagegen mit Ajititiua geschrieben. 

Eirurisch. 

Von Griechenland aus gelangte die alt-griechische Schrift 
nach den Inseln des Mittelmeeres und nach Italien und wurde 
daselbst vor der Begründung der römischen Herrschaft und 
Tor dem Entstehen des Lateinischen sur schriftlichen Be- 
zeichnung der mancherlei Sprachen gebraucht, welche auf 
Italiens Boden gesprochen wurden. Es gehören dahin vor 
allem das Etrnrische oder Etruskische, das uns auf 

M'IAx/VJ^^Sft V . flHHfl+ . +flN/V3 

vy-f M3A\(=IH 10 v/5\=| • H1-VR v/S-l-=19 

3HMnSMl3tH?31-lS3 v//AVH^HflHO 

vielen Monumenten erhalten ist, sowie die Alphabete der 
Umbrier, Osker, Sabellier, Messapier. 
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UnclaisehrlfL 

* Aus (1er alt-it;ilischon Schrift eiitwickfllc sich die nach 
abgorundetcren Formen strebende Uncialschrift (Capitalscbrifl, 

CREDO IN VNVM DEVM, PATREM OMNIPOTEN- 
TEM. FACTOREM COELI ET TERRAE, VI SIBILIVM 




nOPEYONTAI AI APEAAI Ol AN AYTAZ EYOY- 

NUÜZiN Oi NOMEIS* NEMONTAI TA XUUPIA E<|> O 

Versalien, MajuskelnX zu denen später die kleinen Bach- 
staben ( Minuskeln) kamen. 

Mit dem achten Jahrhundert war die römische Schrift 
allgemein auch in Deutschland Yerbreitet In ihren kunst- 
reich ansgefährten Mahuscripten nahmen jedoch die Mönche 
nach und nach die eckige, verzierte Neu- (Mönchs-) 
gothische Schrift an, und zur Zeit der Erfindung der Bach- 

ümi^ i autffaul abyonat^aii 
iua$: ut s^wimt Dutid .^omi ;^ona* 

druckerkunst war diese üljerall, selbst in Italien und lür die 
lateinische Sprache, in Gebrauch. 

Alt-Gothi8Ch. 

Die oben erwähnte Möncbsgothische .Schrift, die in einem 
etwas raodernisirten Cliaraktor noch heute als Auszeichnunga- 
Schrift benutzt wird, ist nicht mit der von ülfilas erfundenen 
Westgothischen oder Alt-Qothischen Schrift zu Yor- 

IH hlHlHfkH. Ml ll»irQ^l(|> 61 IR UOMq^N rj\TJ\l)<JlN yiTi3(|> 

^i4M|)^n nK^n):eTnN8. Hi u^h r,\T,AiK,\u iis|;iiaaq;^h. jvmöh 
ikiiK ui4'A Tzyis. nnd 4'A'rei n8A6i(|>i<i> hmiNS q^vh ^vi^tA. 

wechseln, in der wir die altgriechische Schrift als Grund- 
charakter wiederfinden, jedoch Yermischt mit andern Elementen, 
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die wir hauptsächiich zu suchen haben in den bei den ältesten 
germanischen Völkern in Gebrauch gewesenen 

Runen 

ursprünglich geheimnissvolle Zeichen von religiöser Bedeutung, 
die in Holz und Stein eingeritzt wurden. Wir unterscheiden 
namentlich A 1 1- Nordische und Angelsächsische Runen. 

In naher Beziehung zu den Runen steht die Alt- Nordi- 
sche, die Angelsächsische und die C eltisch-Irische 
Schrift, soweit nicht, wie jetzt mit wenig Ausnahmen geschieht, 
Antiquaschrift für diese Sprachen in Anwendung kommt. 

Bis gegen Anf:xng des 16. Jahrhunderts blieb die nen- 
gothische Schrift die herrschende, wo füsdann die, der römi* 
sehen Schrift nachgebildete Antiqua, zu der sich spater die 
Cur SIT (Italique) gesellte, sich bei den meisten europäischen 
Völkern einbürgerte. Nur Deutschland ging seinen eignen 
Weg, und aus der schönen kräftigen Monchsschrift bildete 
sich nach Terschiedenen Uebergängen die iieue Fractur- 
Schrift, die sich an Schönheit und Kraft keineswegs mit der 
Mutterschrift vergleichen kann. Auch die Germanisch- 
Skandinavischen Völker nahmen die Fracturschrift an, 
wenn sie auch nicht die allein herrschende wurde. Jetzt ist 
in Schweden sogar die Antiquaschrift so gut wie allein 
üblich, und auch in Dänemark und Norwegen gewinnt sie 
grösseres Terrain. 

Die romanischen Völker Europa*s, Italiener, Franzosen, 
Spanier, Portugiesen, ProTen^alen, haben ausschliess- 
lich Antiquaschrift in Gebrauch, hie und da mit den nöthigen 
Modificationen,- welche die ihnen eigenthümlichen Laute er- 
fordern. Auf der pyrenäischen Halbinsel hat man auf Denk- 
malen und Münzen ein Alphabet gefunden, das man mit dem 
Namen des Iberischen belegt hat Weitere schriftliche 

ZAN HNA Mt= XT If'T Tl ^i>»= 
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Denkmale davon sind nicht erhalten, und die Baskon, dieser 
uralte Rost iherischer lievölkerunfjj in den Thiilern der Pyre- 
ni'uMi, verwenden, soweit ihre Sprache zum schriftlichen Aus- 
druck gelanirt, das lateinische iUpUabet mit äpaoiächer 
Lautbczeichuuiig. 



Was die Slavi sehen Sprachen botriflft, so tinden wir 
für das alte Kirchenslavisch, die Sprache der russisch- 
griechischen Kirche, zwei Alphabete, das Cyrillische und 
das Glagolitische. Nach den Ergebnissen neuerer For- 
schungen dürfte es unzweifelhaft sein, dass die Glagolitische 

Glagolitisch (Bulgarisch). 
ftMM fctartft OFe , am m bsv« imsm. 8 F> aoA*fg ca- 

»MUilMiMUT, 4i«» IMY #ABT MTSIitM ^ BAS« #T fUMM; MM- 
VAIMM» 81M BMM • 4M l>MV4««e ««V V« VtAAy ft ttAAA 
1N«€ finWIM S%tM V«T M VAS«». Am fhJUM WtM 
J l i»»J «Hb« #ASIM AtSIMBM SWbAlimVT SMtM 9M. 

firs IM W Tt4. FB8 tMVIlM SC SM fMM 8» t A *W 8A9 CA B»KM 

Schrift welche in der griechischen Uncialscliiift wurzelt, die 
ältere ist, die bei <len Südslavcn von lateinischem Ritus (Kri>aten 
(und SlaToniern) früher in allgemeinem Gebrauche war und 

Glagolitisch (Kroatisch). 

B Uft8 ania Maafiu • sa Atbi aoba i «HPaim aUbURsfffta- 
■oaiN* • H am am', ütef aaoAVi f Auiajb* leaadbiii ma < odaib* • 
ftira baiaoin ntm aoaau afiao* aaia aifaa • mm tarn aim. 
B S8M Mopnobf «6bi afiMi afta afiAan • a LStts aaia • 
BDM Baiiaaia flaraiR' agbiAadbaaoaai* • A6bi warnt* atta asiaaii 
ar* ffla fosObih i OMan . Baiia Oba awa isatii « aiaafiw • aaa 
uiiaaia aanai' atbMaAaaaamf fcaeiaaBhi emi aoDAvi tuMUh 
cmi AOBMiaiiiiaaBf • isa^t afijMaaai • isaibi raaBd&i (aafidbA 

ira neunten J.ihrliundert von den ))ei len Slaven - Aposteln 
Cyrillus und Methodius mannigfach umgebildet wurde. 

9 
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Cyrittisclie Schria 

Die Cyrillische Schrift kam zugleich mit der griechischen 
Kirche auch zu den Walachen und wurde bis in den Anfang 
unsere Jahrhunderts allgemein zum Schreiben des Walachischen 
oder Rumänischen Terwendet Heutigen Tages winTdas kirchen- 
slarische Alphabet nur noch in Kirchenbüchern angewendet 

C« CKtTk HCTHMbHMH, H,i;c lipOCK1;l|l \KTk RhCUKOrO Y/lORKKil Tftl- 
AAI)IA Bl MHpl.. Kl> M>q>t. Rt„ H MltfiL Tt.MI> RTJCTh, H UN|kT> ICrO HC 
■O^M. CKUIA lipiU«', H CKUN ICrO He lipHIAHIA. H.AHKO KC HXh 

npHnn» ll, ,\^«:TK liU1> Oi;A\CTh yA,\OM'E ROaiHKIIl. RTITH, Kt.()0VUi>l|ICU1. 
n NUA icru, lirnf: HH OTI KpbKIt HII OTIi IIU.VOTH liAlTLCHUA Nil OTI. 

nojcOTH iii&a;kCKij n% or-h k()t.\ po^mux ca. H cüobu iia^tii RUCTh h 

BLCeAH CA Bl HU, H liH,\t,XOin CMfUk KTO, CAAU MM «AHBOVAA^O 

•n oxu|A| HCMMak saAroAAia h «CTNiia. 

Russisch. 

Unter Benutzung des kirchenslavischen Alphabets und dor 
Antiquaschrift entstand die Ton Peter dem Grossen eingcfiilirte 
Russische Antiqua, zu der man, wie zu der romanischen 

CoK|)aT7> ,\(} Tpn,;naTii .ilirr. } npaHifui.iCH bi. pCMe- 
c.il; ()Ti\n cnoeio t. e. pl; «M()>n. xv,M>>Ke(*TBt.. Ilo 
T0M1», npe^j^ain» ceGa UAyitHNOty npeuaoiaeji» bi> ohuxi» 
ciOHXi coBpeMemmKon, a oco^jihbo n nomiTiii o Bort, 
H BO BpaBoy^eoin. Utthn aitcTO m Aohhckomi» npa^ 
B.ieiiiH He o^uoKpaTHO öuea^i om» n na BoAflt^ aaiiH 

Antiqua, auch eine Russische Cursiv hat 

CoKpamn do mpndi(,amu ^iibniö i/n/KiHtn/i.icji an 
pejHecAih ü//ii^a ceoeeo m. e. an pibJNOMö xydomecmaib. 
ilo moM, np^aen ce6A Ha^KOJiis, npeeaoutMö es 
üHuxn cemiXB ca&peMeHmtMoe%, a oeoSAueo w noHßumm 
o Boen u eo Hpaeoyzenm. Mmosb jmemo en AeuH- 
€KOM npaoMMiu, ne odHoxpamao 6maA» om» u na 

Dem Russischen Alphabete hat das Serbische und 
Bosnische einige Zeichen für die ihm eigenthümlichen Laute 
hinzugefugt Die dem Serbischen zunächst yerwandten Dialekte 
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SerMsch. 

04BeAe la iMCHua y «jwy oe^HKy rp4Hy my^y, h y ui.vmh 
ABOpk m^Y' y ABopy 12 cTpaa(a, mo h kojt- «JOKOia h koa^ 
aiti«e KibjWy ^yaaio kohh a iarHon.. .Incnna pcKm^: „Ca.ix heiiii 
■ha Kpon crpave mo ■ npe^uni-fe, uko tivag hau, um wiiype hc 
mtm; iw Aol^euix y miiuy, raiio ctoh kohl 3.iaTaHi 2xaim»i. 
«Aenna warn, Hoxh koha na e^m ajaTua h e4iia 04x Kynrna 
oueieia y34a. Tu eeHoM nnoiiiTO ysntn aiaTay iier' ony o.\-h 
tynan ysMy; axo ra aayaAam axaraovw yuoin, ROHfc he aapxara 

der westlichen SüdslaTen (Kroaten, Dalmatiner, Slavonier) 
werden jetzt mit lateinisclien Bnchstaben geschrieben, während 
das Bulgarische das moderne rassische Alphabet mit 
Ilinzufügujig einiger kirchendaTiflcher Zeichen gebraucht 

Polniscii. 

In Polen wurde bis vor kurzem ausBohlieaslich die Pol* 

A pii'tnastrgo roku panowania Tyberynsza Cesarza, gtly 
Ponski Pilat Staros^ byl Judskim, a Herod Tetrarchs) Gali- 
leyskim, a Filip brat iego Tetrarch^ Itureyskim i Tracho- 
nitskiey krainy, a Lizaniasz Abilei'iskim Tetrarchii: Za 
Arcykaplanöw Amiaasui i KaifassaX'Btato ai^ alowo Fanskie 
do Jana Zacharyassowego Syna na puaaBczy. I prsyasedl do 

nischc Antiqua und die Polnische Cursiv verwendet, 

A pivtnnstego rokii panowania Tybnyuitzn Ce9ar%a, gdy 
Ponski PiUil Sfaroslq l^yl Judskim, a Herod Tetrarchrt GaÜr 
ieyskim, a Filip bral iego Teirarchq llnreyskim i Tracho- 
nittkiey krainy , a Lizaniasz Abiletukim Teirarchq : Za 
Arcykaplanöw Annana i haifaam: Mto $if ttawo FaMae 
do Jana Zacharya9%owego Syna na putsoy. / prmymedt 

wie auch die Litthauer in Westrusslund die pohiische Sclirift 
angenominon haben. In (h'r nouesten Zeit liat indessen die 
rns'iischf Ivcgierung hegonnm, pohiisciie nnd litlhauische Schul- 
büclicr mit russischen Ijuclistahen zu drucken. 

Das Sievern sehe (in Kiirnthen und Krain) wird mit 
lateinischen, das lioli ni i s e hc frülier mit dr-utscli» u, jetzt last 
nur mit lateinischen Ihichstahi-n ms(lirie})en. Die Wenden 
der Lausitz, die preussischen Litthauer und die Letten 

9* 
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in den rassischen Ostseeprovinzen verwenden in den für den 
allgemeinen Gebrauch bestimmten Büchern das deutsche, in 
streng wissenschaftlichen das lateinische Alphabet. 

Lettisch. 

(Icfföf) ia j^aifa: fojjija 3cfu^ famccm Ü)k^^cf{cem fi^o 
l^tb^ßbu: Seend Si^ bija (aggatd^ tarn bi}' »eend 92amino' 
Surretaj^, un tad tappe pxt^ lotima apfu^bfel^tö, !d (u^tu 
ta9 tarn toitma ültantu i^(^le9rb{9. %o at^inajid fqjtja mtftf^ 

to: fa bftrfd;u c«J no tcmcm? atbxih'i no taroaö 9^^amma-' 
Xurrefc^anad: tu ne matri jo pio^jam weend i^umma' 

Das Walachische, obwohl eine romanische Sprache, 
wurde, wie erwähnt, firfiher ausschliesslich mit cyrillischer 
Schrift geschrieben, während heute ein allgemein eingeführtes 
Alphabet nicht besteht Moderne Bücher seigen grösstentheils 
ein Gemisch Ton russischen und lateinischen Buchstaben. 

Walachisch. 

nenta CB5PT 4KbJi{|4T 4H TpOHS «TAT 

nplH mepiTS cbS rat im nptii Aopiiij^d $p4H][|€- 

l^iAOp <T. i.lAI d C1. 4p7>T4 AeCTOIHiK .l€ 444<,TJ. 

4H%AU4pe Kji«piti8iH;( RS ^Hj^eAenHlftH«. Ha 01iUs 
prbCBOi£ BS flcTOA^^, Kp4is AoMMpAtAop, ncHTps 
BM CB MMm m Umä me^MH n. ne ep« «meptH- 

AV;is endlich die S]»ra<'lien eiiiiu' r au8 Asien herüher- 
gekoiiinicnt'n Volker im Osten Europa s hetrifl't, so fehlt es diesen 
an selhstandjgen Alpha])eteii. Die Uiifjarii wenden das latei- 
nische Alphabet an, die Finnen und Ehsten bald das latri- 
niseiie, bald das deutsche, wobei sicli indess der Uut« i- 
scliied peltend macht, dass man streng wissenschaftliche 
Werke, die für die (rrlehrien aller Nationen berechnet sind, 
lieber mit lateinischer iSchrift druckt. 
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IV. Proben aus der Praxis. 

Unsere typische Welt&liit wäre beendigt Es folgt nunmehr 
eine Anzahl von Satzproben aus schwierigeren Druckwerken, 
welche in meiner (tou Herrn Fr. Nies begrflndeten, jetzt in den 
Besitz des Herrn W.Drugulin übergegangenen) Buchdruckerei 
ausgeführt wurden. Fast alle sind einer auf der Weltaus- 
stellung Ton 1867 mit der silbernen Medaille pi amürten Samm- 
lung von 44 Werken in Terschiedenen Sprachen und Schrift- 
arten entnommen, zu deren Begleiter dieses Büchlein bestimmt 
war; Berufsarbeiten hinderten mich jedoch, es damals zu 
Tollenden. 

Zur leichteren Yergleichung sind die Proben alle auf das 
Format des vorliegenden Buches übertragen und Ton den un- 
gefähren Kostenanschlägen pro Bogen zu 16 Seiten begleitet 
Dieser Preis gilt für: Satz; Druck tou 1000 Exemplaren; 
Satiniren; Lesen der Correcturen und solche Extraarbeiten, 
die, wie die Praxis gelehrt hat, tou derartigen Druckwerken 
unzertrennlich sind, und würde sich für jedes weitere Hundert 
Ton Exemplaren um drca 10 Ngr. steigern. Einige Bemer- 
kungen über den Satz werden die Verschiedenheit der Preise 
motiviren. 

Können solche Angaben selbstverständlich auch nicht 
immer genau zutreffend sein, so bieten sie doch Anhalte- 
puncte für den mit den typographischen Arbeiten weniger 
vertrauten Autor oder Verleger, die ihm beurtheüen helfen, 
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eineraeitB ob es anzunehmen ist, daas ungerechtfertigte For- 
derungen an ihn gestellt, andererseits, ob ihm geschmeichelte 
und nicht stichhaltige Anschlage vorgelegt werden. Der 
Autor und Verleger in andern lindern kann zugleich auch 
einigermassen berechnen, ob er mit Vortheü ein Buch in 
Deutschland zu drucken yermag, was wohl, namentlich bei 
schwierigeren Arbeiten, für gewöhnlich der Fall sein wird« 

L AraUsch. 

Was den Tocalisirten arabischen Satz zu einem theuren 
macht, ist namentlich, dass für jede einzelne Zeile drei Zeilen 
besonders auszuschliessen sind, indem die über und unter der 
eigentlichen Schriftzeile stehenden Zeichen selbständige Zeilen 
bilden. Es kommt natürlich hierbei auf die aUergrösste 
Genau i^^keit an, da die kleinste Verschiebung der Accente von 
ihren recliten Plätzen Sinnwidriges hervorbringt. Schwierig 
ist es auch, dass fast alle Buchstaben vier verschiedene 
Gestalten haben, je nachdem sie zu Anfang, in der Mitte, 
am Scbluss eines Wortes oder allein stehen. Die Worte 
können auch nicht gebrochen werden, und es muss dann 
durch die Ligaturen (Zusammenziebungen mehrerer Buchstaben 
zu einem combinirten) oder durch Einsatzstücke, welche die 
Fussliuie der Schrift verhiiigerii, geholfen werden. * bedeutet 
das Ende eines Verses und ist das einzige liiteri)uiictif*iis- 
zeichen der Aral)er. iVuch der Druck ist wegen der Accente 
ein aui'hältlicher. 

IL Armoriseh. 

Gehört im Ganzen zu dun leiclitfren Satzweikcn, ducli 
verardasst die grosse Aehnlicldveit der Buchstaben leicht Miss- 
verständnisse beim Iiesen des Manuscripts. 

lU. Aethiopisch. 

Die Torliegende Probe enthält: Aethiopisch, Arabisch, 
Samaritanisch, Hebräisch, Syrisch, Antiqua- und Cursiv- 
Schrift, der Setzer muss also aus 7 Kästen setzen. Dies 
macht natürlich den Satz anfhaUlich und theurer. Sonst 
gehört Aethiopisch zu den leichteren Satzwerken, und da die 
Schrift eine Silbenschrift ist, yerursachen die Theilungon keine 
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Mühe, indem man nach jedem Zeichen das Wort theilen kann. 
Die Yücalc sind mit den Uousouauteu zu einer iype vereinigt. 

IV. QHecbiselL 

Der gespaltene Satz der Probe verursacht schon grössere 
Arbeit. Die Stichwörter und die hebriiisi hen Einsclialtungen 
sind auf einem grossem Kegel, deshalb niussti-n die darauf 
folt^'cnden Zeilen stärker durchschossen werden. Die vielen 
Abbreviaturen, für die zum Theil der Setzer, um unvortheil- 
hafte Ausgänge zu vermeiden, selbst sorgen muss, sowie der 
spationirte Satz vermehren die Kosten. 

V. OL VI HebriUsoh. 

Das bunte Aussehen der Colurane V. und die grosso Zahl 
der Accente des Bibelsatzes auf Colunine VI. lehrt schon, dass 
wir es mit keinen wuhll' ilen Arbeite^i zu thun haben. ^Tie bei 
dem Arabischen, gehören entweder drei Zeilen zu einer, oder 
es besteht jeder Buchstabe unter Umstanden aus drei Typen, 
indem dann die Zeichen auf b(isondere Typen geschnitten sind, 
die an den untcrschnittenenliaujitbuelistalieii sieh eng anschmie- 
gen, 80 dass sie anscheinend nur einen Buclistaben bilden. Die 
Worte können nicht getheilt, aber vielfach abgekürzt werden, 
eine Arbeit, die freilich dem Setzer, we?i!i er die Spraelie ni( lit 
versteht, nicht überlassen werden kann. Zwar hat man einige 
breitgezogene Ihichstaben, um Zeilen auszufüllen; gute Buch- 
druckereien verwerfen sie aber als ty])Ogra])lii^ch störend. Der 
Druck mit Vocalisation und Accentuation ist der schwieri^'ste 
aller Schriften, da die Zeichen gar zu leicht al>sj>nngen, 
und öltere, zeitraubende Revisionen in der Presse nothwendig 
werden. Bei einigerniassen giossen Auflagen ist deshalb 
Stereotypie sehr zu empfehlen. 

VIL Hieroglyphen. 

Dass der Satz aus Kästen, die gegen 1000 Fächer ent- 
halten, das Aussuchen von einander manchmal sehr ähnlichen 
Figuren und das Zusammenhauen dieser Figuren in Gruppen, 
die l)ald höhere bald niedrigere Zeilen bilden, jedoch alle in 
Uebereinstimmung gebracht werden müssen, eine Geduldprobe 
für den Setzer abgiebt, lässt sich leicht denken. Die zweite 
Zeile unserer Probeseite besteht z. B. aus 26 auf verschiedenen 
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Kegeln gegossenen Zeichen, die durch kleine Ausfttllstüclce 
bald oben, bald unten, bald an den Seiten regelrecht gemacht 
werden mussten. Auch können Namen, selbst die längsten, 
nie gethoilt werden, da sie mit einem sogenannten Namensiing 
umgeben sind. 

Vlll. Keilschria 

typographische Scliwierigkeiten bietet die Keilschrift 
nicht, nur Aufmerksamkeit und einige Uebung ist TOn Seiten 
des Setzers nothwendig. 

IX. Koptisch. 

Unter den orientalischen Scliriften gehört das Koptische 
zu denjenigen, deren Satz und Druck am leichtesten ist 

X. Mandschu. 

Auch der Satz und Druck des Mandschu bietet keine 
besondem Schwierigkeiten. 

XL Phönizisch. 

Vorausgesetzt, *dass die Buchst^ibenformen de» Manu- 
scripts mit den vorhandenen Typen stimmen, ist der Satz 
nicht schwioi i:,'; diese Formen sind aber vhcn in Ermangelung 
handschriftlicher Denkmale selten genau übereinstimmend. 

XIL Rabbinisch. 

Die Mischung verschiedener Schriftgrössen und das Ein- 
bauen verschiedener Satzquadrate maclicn gewöhnlich den 
Satz Rabbinischer Werke tiieurer, als es die Schrift an und 
für sich nothwendig machen würde. 

XUL Samaritanisch. 

Was oben vom Koptischen gesagt wurde, gilt auch für 
das Samaritaniscbe. 

XiV. Sanskrit 

Die grosse Zahl der Charaktere, gegen 400, und ihre 
Aehnlichkeit unter sich macht diesen Satz schwierig; nur 
die Theilung ist leicht, da das Sanskrit als Silbenschrift bei 
jedem Zeichen getrennt werden kann. 
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XV. Syrisch. 

Das Syrische bietet durrli die grosse Zalil der Charaktere, 
indem die Buch>)tabe]i nach der Stellung iUre Forui ändern 
und mit Zeichen oben und unten versehen sind, dieselben 
Schwierigkeite n wie das Arabische und liilft sicli in derselben 
Weise durch Zusammenziehen und Ausdehnen der Zeilen. 

XVL Zend. 

An und für sich yerursacht Zend keine grosse Schwie- 
rigkeit, nur die Buchstaben sind für den Setzer nicht leicht 
zu unterscheiden. 



Dass das, was wir von der Leichti^^keit des Satzes einiger 
der orientalischen Sprachen oben trc^agt haben, inniier nur 
bedingungsweise zu verstellen ist, wird ein .Teder leicht ein- 
sehen. Jede Sprache, die der Setzer nicht versteht (und das 
Oegcntheil wird bei orientalischen Sprachen natürlich eine 
seltene Ausnalime sein), ist schwer zu setzen, da der Setzer 
das Manuscript nur der Form der Buchstaben nach in sich 
aulnehmen kann, ohne damit einen Begriff zu verbinden. 

Hieraus folgt denn auch, dass Alles, wa> tVülu r ül)er 
die Vermehrung der Arbeit, also auch der Kosten, durch 
schlechtes Manuscript (S. 23) oder durch Correcturen (S. 37) 
erwähnt worden ist, ganz besonflers Tür iV( mdsj)rachige Satz- 
werke gilt. Dass auch dietlieure Aiiscliaffung und selten»^ Benu- 
tzung der Schlügen Eintluss auf d- ii T'reis haben müssen, ist 
ebenfalls schon oben berührt, und Jt-dci- wird zuLaiben, dass 
z. B. der Nutzen für einen Kuptisclien Salz, der mit zu den 
leichtesten gehört, doch nach einem hölieren Massstabe 
])erechn('t werden muss, als der für einen Antiqua- oder 
Fractur-Satz. 

Selbst der Druck ist im Allgemeinen schwieriger bei 
orientalischen Werken. Schon die Mischung mehrerer Schriften, 
zudem Tcrschiedener Grössen, unter einander ist ein Lehel-' 
stand. Besonders aufhaltlich ist aber die unausgesetzt notli- 
wendige Beaufsichtigung während des Druckes, um das Ab- 
springen von Accenten und iiberhängmden Buchstaben zu 
Yerhindern, um so mehr als der Drugker nicht, wie bei einer 
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ihm bekannten Sprache, diese Fehler leicht selbet control- 
liren und entdecken kann. 

Dies alles muss bei Feststellung des Preises in die Wag- 
schale gelegt werden. Thnt es aber ein Buchdrucker nicht, 
so wird wahrscheinlich die Folge zeigen, dass dem Besteller 
wenig damit gedient gewesen ist 
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Kmnica. Sara XIL Josephus. 

<^<^i> iS^y ^X-Jl iuli ♦ i^y^ 

dJU uA<^ v:^^ 4* ^'t* 

♦ ^4i^U ^i£Jlj gÜLi-ül^ La/^ ^ 4Xa.| 

.iUÜ j[£;ij 1^'^ ^^^{^'^\ jo^ü ^ii^ii^ ibj 

Jl 

uL«^ 1^1 10. * ^ ^ ULI ^5 
s^ij vu^^ tyüju ^ JuU JU 11. * v^^Lo Leyr 

♦ ^^^uf ;] Gl 5 j^i oits 31 u üül ü ipis- 12. 

» ••'l »*» 1*1 "-"i- o-o- »*< 1'-- »"i 

♦ ^^l^ CJ (^>^ ^"-^^ 9Xm^ 13. 

PraU circ* 90 TiMkler. 
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15. Nomina adjcctiva fandem quam substantiva habent 
flexioncni ; sod praoterea, quod substAntivis praeposita plerinn- 
que nun tloctuutur, bnud paiica etiam prorsus indecliriabilia 
reperiuiitur, caquo vd primitiva vpI dorivata, vel composita, 
ac talia prat'sortiiu, quae, quoniam multis syllabis constaiit, 
haud farile pronunciantur o. g. ^nL^{, ^/»«i, '^ult^u^, 1,l^iupi\ 

(iradus rompjirationis vario modo apud Armenios 
exi)rimuntur : et Comparnti vus (juidem sive per syllabam 
^ajb formae Positivi additam, sivc per voces uin.iuiJt^ i. e. 
plus, magis, vel U.u i. e. ctiara Adjectivo praepositam, sive 
etiam per simplicem Positivi formam potest designari o. g. 

cf. p. 17. Gen. Jk&ui^ni^l,, Instr. A^rnfmüifti. (ad Deel. 

sive etiam pmp^ Lm^ s. simplicitcr pn^. 

(^bjectum comparationis in AccusatiTO cnm praecedente 
particuia ^mb i. e. quam post AdjectiTom comparatiYam poni 

mA 4^aV) 8. Jkt^mfy^ ^ ^ major quam ille. 

SaperlaÜTum, quam peculiaris ejus forma non «dstat, 
sive per formam Comparativi, sive per yocbb quasdam prae- 
fizas aut praepo8ita8, sWe per simplicem Positiv um, seu 
denique more hebraico per formam Positivi bis positam indi- 
caut e. g. piupjf bonus, 

Ilu ^ mtJlfhiupuipjt , q^hputpiup^ ^ A&tupiupji y htumpiup^ S. bpbj^puip^ 
S. hpjtgu pt"p[>i P^pl'i Jlf^ P'^l'l'^ iniJIrb/i.ltü puipf^ CtC, sivo 

simpliciter puif/i, ^^u pmpl, piupj, optima 8, cf. JkimJki^ ma- 
xi m u s , &uj1tp ^uibp g r a V i s s i m u s. 

Construitur cum Genitive plur., sive cum Locativo, «]ui 
dicitur, plur. Jkir'i, Jäi^^u/^t^^ maximiis prophctarum, suu 
Jkitb *^ JSapfiHpti» maximus intcr prophetas. 

De Numeralibus. 

§. 16. Gardinalia sunt sequentia: 

1. 4, Gen. 4<y, JtmJ: *t ^ 8. J^m2tf 4*1— 

hf . Gen. tj^ 8. hi^ujp, jhqnj ^ jltipft ^j^ft — ifb, 

,n,1' lilerumque omni fiezione carent, sed rcperiuntur tamen 
formae: i/Ät Gen. tlhjp Dat. JhuT — Jfli Dat iflmuT — 
Gen. dk^ 8. Jl^j, Instr. J/.V./„ s. df;bl,L, 

('reu cir«:« Xi I hftler. 
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A^: impf. Piii^f': öe afflicied, sich, IV. A^^^: hwi^ 

distress. — Ar. warm^ make anxious (see S)r. gl. 

)a«i), Jl^ /<!0«r, ((5*^)i fU^ anxious, äekfy, 

fh^^: distress, disease. — Ar. J!Ual fever, |!C,ä i£?ifM. 
A^C* <i skipi pl. ÄÄ^C» Perhapä coDoected with carry. 
i^U,* be hot, — Ar. Heb. *in, Aram. nn, ^. 

ih4.C* (forined liked IID^), f. äiCC^^ {lürrürt) ^ö/, srorr/nnt/. 
'iA: prop. a verb opt in the perf^ aösii; «HA: A^i: far be 

it from ikee! Ar. Jj J^L^, ^ Lil^, elL^l^; Aram. 

T)^ Dn, ^ ^mlm, ^X)^H (Cresenius, Garu. Samarit. II. 1(>. 

V. 6), ^?3V2' ll^li far be ä frm thy sermtnis! 
d*^: impf. PihlirC: subj. .ExbC: (JirtvC:) imper. ibC: (ibC:) 

^tf. — Ar. jL^ retom. üence diTCP: v5^!>^ ^ t^mUe, 

^ihTC* .v/;^^^ or dis^mce, a journey; h^kkV£,l cbap. 

TU. 4. - <^ihT^:: 

ihli*fl: a boify of men, iribe, naiion; pi. AfhH'ili: Ar. 
y p>* Vt^^ * 

ihHi : and diHi I impf, f ihlii I jtf^, sorrowfui. — ^r. 

ihHH: c&uyh. IV. A&HH: «rtfAr^ coughy choke. 

ih.E©: impf. P<DF: subj. JJihPfl)-: inf. ibJBO)-: (for iiili.ür: 
i^. — SeeCbald gl. K^n. aoSO^: life. — Ar. 1^, iU^. 

ihJ?A. impf. JKAJ^-^J direrf,pro(ed, save. — Ar. oj^^ 
/Atf heim or riMÜsfer (!|Ul), Aetb. ^hJi<'.: 

A^-A: ;im>A VD. -frAT^A: or Vlfl. *A>a: id. 

^Adi^I 0» anchor, From adiiere to, reach or ovcrlake, 

^AVi: impf. f^A^: r»2p, ^^ivm. See Ghald. gl. *]bD. 
}i<p\^: /7 ^öd; pl X<^A'^V^:: It is itself, like 

D>n^, a plur. (remnant of ong. polytbeism) from 1*70 
ff iMi^t wfaich cccurs in the Himyaritic inscript (see 

Pkiit dtca S« TiMler. 



Digitized by Google 



142 IV. SCHIBLITZ, GiUECl 

eher znr Fraebt, aU di< lUäitcr cr- 
splu'inen, daher auch der HEn auf 
einem i)«la übten Feigenbäume 
Firacbte . i\v,u-ten durfte, Matth. 21, 
19.; vgl. W 1 ncr'8 Bihl. Rrilwörterb. 
unter Feigenbaum, Mattli. 21, 19. 
24, 32. I.uk. 13, 6. Job. 1, 49. n. 0. 
trvxofwgaütt s. av*<if*tPOi, 

(TVXOUno^ce, s, oKua/Mro?. 

avxop, öl/, rö, die Feige, die 
Frneht des Btomes, der unter avm^ 
bc!<chiicbon wutd^'n i.>>t, Matth. 7, 16. 
Mark. 11. I.'^. Luk. ti, M. Jak. 3, 12. 

avxo-(fuvTk(t> y -ö), -r/aw, v. 1$ 
o i w yt t i' r iyc {x9 oHiwr w. •. a. folvu 
w, 1.) der S y k o p h a n t d i . der 
Feiyenanzeiger, der Aul|ias- 
ser, der diejen. aufspürt und anzeigt. 
Au- L'fgen das Vt rhot handeln, nach 
welchem man keine Feigen aus At- 
tika ausfahren and verkanfen aoUte. 

avX ayayifo , -ft>, -yao), v. ro 

nvXnr die Beute u. ayw "W. s., Peilte 
we^lühreu, als beute wcgfQhren. 

»lic Hiiid;, dah. berauben, seq. 
Acc Tträ Jemanden, 1 Kor. 11, S. 

(TvX-lak^cj, -ü5, -ijGü}^ Comp. 
V. IoUm w. a. . mit, aogleidi, laaam- 
men reden; sich u n ♦ r r *" de n, xwi 
mit J»'m andern, Mark. 1>, 4., wo- 
für a. fiiTdxt99^^ Matth. 17, 3. steht; 
TT^hq alXr-Xovq , m i ! • in an der, 
unter cioander, Luk. 4, 36. 

avX'Xttfiß^ü) , -X//yfOjuat, aor. 

2. -iXaßov, Comp. V. XafAßdvn, Verb, 
irreg. , welches auch wegen der For- 
men siehe, eigtl. zusammen nehmen, 
zusammenfassen. 

ai'X-Xf'}'ra, -|&), Comp. v. It'yo, w. 
8., zusammenlesen, sammeln. 

(Tvl'loytCofiat , -iaofjMi Comp. 
V. Xoyitatiat w. s., Dcp. Med., im 
Geiste, bei sich zusammen- 
fassen, überlegen, n^o^ iavröv 
bei jiich, Luk. 2u, 5. 

rrvX-Xl'TtifO , -ro, -^(7ü), C'^nip. 
V. Xvnim w. s., mit, zugleich betrüben, 
daher im Fass. m'Uwriofuu, -ov/tm 
S i C h z u fi^ I <• i c h betrüben, int rivt 
Über eini' Sa ehe Matk. b. 

avfJL-ßaiv(i) , -ßijao^at^ aor. 2. 
-■ifitfff Comp. V. ßaivm w. a. in «mh- 
ßnhf'i , eipll. die Ffissr zusammen- 
ballen, mit geschloH<iencn Füssen da- 
•teheo, aaehh. znsammentrelen. 

Pnii i'ir( 



bCUES wOetlebuch. 
ffVfi'ßuXXm, »ßtelß, aor. 2. 

-/:]a)op Comp. V, ßdXX<a w. s. , zu- 
sammenwerfen , zusammcnbrmgen , 
bet. Worte, Ralhschläge Gedanken. 

GVju-ßafftMiOf -irtJffü), Comp. 
V. ßaatlntt) w. s.. mitherrschen, 
ttri mit Jemandem, 1 Kor. 4, 8.; 
a. absol. 2 Tim. 2, 12. 

(TVfi-ßiß&C.(o , ~aao), Coipp V. 
ßißät^ ich lasse geben, ich lasse be- 
springen, dah, zusammenffibren, 
aneinander fügen, verbinden. 

fTi'iU'ßovXti'rn , -n'fTCO, Comp. v. 
ßovXivutvf. 8., einen Rath geben 

<rvftßo6Xiotfy -tov, rd, v. nacbf. 
W., der Rath, der Rath sehlag; 
ovfßox'ltov Xanßdvnv Rath halten. 

avfi-ßol'Xog , oi/, ö, v. ovv u. 
^ ßovX^ w. s., der einen Rath 
giebt, d « r Rathgeber, ROm. 1 1. 34. 

2vf^if(iW, 0,1. o, undecl., 

bebr. £igenn. pV^^' von j;QTaudivil, 
Simeon. ' ' * 

(TVfi'fiat^Tjrijg , oC, ö, von oiV 
w. 8. u. 0 tiaOriTjt; w. 5.., der Mit- 
schüler, der Mitjiingcr. 

<FVitt - fUXQTVQifO , - Ä, - , 
Comj). V. ftrxQrvQim w. s.. M i t f u ^ e 
sein, mit bezeugen, rm Je- 
mandem. 

avfi' fugd^o) , -lao, Comp v. 

fitni^i.) w. s., mÜUicilen; i. V;iss. 
ovftfmjit^Ofta* mit Jemandem A n - 
tbeil bekommen, Antheil ha- 
ben, rivi an einer Sach' . 
Gi'fA-fMT-oxog, - -Ol', o, jy, --or, 

TO, Comp. V. (V. fitTt^t w. 8.) 

Iheilhabend, dah. mit Tb eil oder 
Anth. ;| liabend. Ephes. 3, f>. 

(TVjn-fufjLtjTjj^, ov, 6, Comp. V. 
/it^nriTc (von fHftiofteu w. s.) der 
Nacnannier. dah. 1er mit od. zu- 
gleich Nachahmende; subaiant 
mit d. GeniL der Pers., weleher man 
nachahmt, Phil. 3, 17. 

m^fi-finofr/Lia) , -(au) , Comp. v. 
/iO^yttoi 1. q. /«o^öw w. s., glelcli- 
förnig, ihnlich machen, Phil. 
3, 10., wenn daselbst di< s «n-M- 
/lo^tno/in'oc st. <n>/(^o^9iotv<#ro< , s. 
ovAi^o^»««« die richtige ist. 

cip^liaqfp^y -ov, d, ^, -ov, rö, 

V. mw» w. 8. «. 4 fopfv ^- *on 

5 leicher. ähnlicher Gestalt, 
er Geatalt nach Ihnlich, tt^i 
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r\2uh miü nSsn 

o^an D>Drn3 d^hd hto lons ü^'n to^^o 

• w • ^« w • • * • *• • • " • 

in^^m üpDi aniDN thdi ü^b in ni □"^dt: tidid 

:nj?Vk:;'^ n^D^D-i nmi D'^dd 

... - j t: t - I T • *• ; T - I T v:v: 

hji 3 ono ^DB^a mvt dmi^'!$»db^ 
T»^!» noM m ^ rif ktpi ix^i'-p 

-b? K"SZJ nlÄ^S l] B^ITR BT? B^T? 

T 1 TJ I ! • T ' I äl.» 

iriiv'^ri i-n iih "]^n"^N 

^0^*5? D^nv: n?p.i^ T)^T3 1^54 nli) nii^ 'p 
?I^>D'H^ übivb tcho'» irsD irri!^^^ -nniiüi 
itöTT^n (ißgiD p'-w'j) ^{<n rs^ rp^ .n^ tönp. i>l"U 

iJKitsr »inj« ^ptyi in>f rrw 

: nnj ^^l^' ncrip) muD (or) . nj^^*; 

|T TT I — J I ▼ ; • '«T T T| — 

tlrt -pU Prt "»M Ol« jpfo^ im |Mrt) Oirt jp^)^ nn nn« 

|iß ortT^ ('•''rt 1115 1»! ph^ j'^h^f) p^n (Inio^) plrtß f*n 

^j^n (3pi)-) 1^51 üiü (pn?^) ^^ütjii rn (pni^n) p^4^ pint pn 
"•-l^uDninii i^n ^:jnn ö^l^i^n ö-'p'»! j^n pn ,p^n pn |ünn jn 

Preis ciiM 20 Thfticr. 
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U4 VI. HSfiRAEISCHE BIBEL. 

!J- :rD^S wo iPi-iina") orft« nna i-^ob' :3*o 01^3 ^i®n 

M :"iri?:r c^^-z?»*^'' □"'"•zyn yp2 riy^Tnä' cnirs rnx2 

14. f • T» I-,' ' -• •• : 'r ' • ' "i- ' 

15. ' pui'^'i -12-103 o>-ß< vpa» ni«2 n'?>W-^DT ddt pya om'i 
1?; icPDT^ :o>D nnn33 t»i«> j6dd o^^jh: «in^i inan wehro 

21. -ciT 2j?v;3 n^KO i^ij^i nin^ >pr 1 j2^ :ibj;^ in«;' |o; 

i4. p-n Sr«? p cn^T» tbw :nn© g^db' ^nl^T 7ödd o'pr»' wi 

:y2ir'? DH^ n^tt^ rvri b^^k Sd« on^a^ ^rh \y&> inj c^jJ«' 
'11. iNK' -^cys cn''^v iifci :?c>P itv2 irij-i^ coit'z cnp yc^ 
2^. -.iTO^tt^o^ 2^26 ^roPTo 2ip2 niy co''» ^inri 

3i>: Tiy ügwnp nri<) :on^, Qn;«ni nifip ij;^ ^J2K^] 

32. r ^ <».••- I »T -irr» "t *if •t«>*'' ■♦•i »»» 

33. -^)2>i :we<^5W3 woKri kSi iiriNion nKrtD3 tynan "^Nnts« 
iJi- :\x-i-inB^ »»aW irwrpicnn-OK :nSn32 DnijB^'Dn''D^ ^2n2 
.1«.. c:i:^2i' cn^52 ri^r.B^i '':cSj<: ii^^y oiis cnV-o nzi^^ 

• - «1 t • I • ! r V ; t » 1 j T I T • H 1 : - : 

39. :inDPrt3")n?'"fc<^ 1©«I3>»%«1? n2-^ni p^nB^i ^Ai nyiea» 
i?- -mie^a vheidi' vmnK cns? 2 □b'-^li-n ni-^^o cicr^B^ dV*» 

44. ■» I . A» I • - : ' n. P :• • • n t v -: 

45. 2ny Dn2 n'?«"' iivne^-SD cn>ST^:i Drinfo "]bn>i 

J^- ;na-»<5 oyyi oSa; >o);ij [n^i ^onwni ytv^ d^t^S 
4«; cn^roi' Di^ya na^ wi :t)iMn3 oriiopK^i cäI tos am? 
49. -»a^^ö nn'jB'o n-^si nyn nnay 1!3k$ ri*^n 1 D3-n^^ •.cdb^-^':' 
5?- :T»3cn isiS Dn»ni db^dj moo licmA leiA 3*n3 oSo» :D^n 

5|. ■•»• •rr- TT-I AI!- IrT • / -I 'T /--: • ■» 

62. lay yo^i :Dm*?n«2 c^bw n^B'wn Q''-^!{d2 1122-^2 71 

OarU^ «"ea nne To laan »«i *A »"oa ^uc *♦ 'rq^ 

Pni« dm Sl TbalMT. 



Digitized by Google 



Vn. BBUaSCH. A£GYFriSCU£ Z£ITäCHRlFT. 



145 



Unter den reichen Inschriften des Wiener Sarkophages 
eines gewissen Pa-nehcni-as begefrnet man folgender Formel, 
in welcher die priesterlichen l iinctioncn des Verstorbenen 
wälirend seiner Lebenszeit angegeben sind: 



Ii: 

T 

hen-ueier n 
Prophet des 

Q 



sna- neter 
aottes Sana 



tuih send 'hen-neter n 
des Herrn der Stadt Sena Prophet der 



2aa 



Schlange Sana in der Stadt Henchet Prophet der 

T 

lien-neicr n neler-u mler-l-u tem 
Prophet dff 60iter(u.)(}öttuinen (welche?) 




in 



Stadt Sena 

— llC 

ihr Prophet der 



dd s hcn-nelcr n 
Thoru iiirer Prophet der 



Ii;: 

T 

hcii-neler n 
Prophet der 



vSw«/^l III 



qerau-u 
Sehlöwer 



ihrer 



sennu-a 
Bäume 



. T 

.V lieii-ncter n mnu s 
ihrer Prophet des Wassere ihres. 



d. h. „der Prophet des Gottes Sena, des Herrn der Stadt 
Sena, Prophet der heiHgen Schlange Sena in der Stadt Men- 
chet, Prophet der Stadt Sena, Prophet der Götter und Göt- 
tinnen, welche (?) in derselben sind, Prophet ihrer Thore, 
Prophet ihrer Schlösser, Prophet ihrer Marne, Prophet ihres 
Wassers.** Diese seltsame Titelformel kehrt ein zweites Mal 
auf dem Denkmale in derselben Folge und Schreibung wieder, 

mit der einzigen Variante von Bedeutung — "f* ^ 
am'S „in ihr". *' 



PnU cire« 25 Thal«r. 



lU 
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Arabäya (fff £ r( rn K"") 1) arabtsch, 2) der Araber. 
Ariyäräwma^y ^^15" 

Ariy&ramna (JTf ^i"" tT? ""^^^ Ariyärämna, 
Name des Urgrossvaters des Darius Bh. I, 5. a, 7. gen. Ari- 
yärämnahyä Bit. I, 5. a, 7. Das Wort stammt von Ariya und 
der Wurzel ram, freuen. 

Aruvnclmn -« <7j -T^ =:TtT ^Irf) NK b, 4. 
Die Stollo ist zu sehr verstümmelt, als <lass sich nur eine 
Vermuthung über die Bedeutung' des Wortes wagen Hesse. 

Artakhsatrd rTf! <rf << R ijr) Artaxerxes. 

S, 1. 4. P, 7. 11. 16. 17. 19. 20. 27. 31. gen. Ariakhmtrahyä 
S, 2. Von arta — altb. areta hoch, erhaben und khsathra, 
Keich. 

ArUmriiya (ff, s:|f» -Ig f ? !<-) n. 

pr. Name einee G^rals des Darias Bh. III, 80. 33, acc 
Artetvar^^aim Bh. m, 36, 43. 

ArMkcMca (nf S f 7f Tf ^ << Tf ^) Q , ▼erderbte 
Schreibung statt artakhsatra. 

Ardactdm (TTf 7t !Tf ^0 Hochbau L. 

üeber die Etymologie ct. oben p. III. 

Ard imams (ni <£f <7f n <<) »• Pi'- 

ein Perser, Name eines der sechs Mitverschworenen des Darius. 
Bh. IV, öG. 

Arhird (^jf £f nif) n. pr. Arbela, Name einer 

Stadt im Gebiete der Segartier an der Grenze des medischen 
Landes, lor. Arhiräyä Bh. II, 90. Die Griechen nennen den 
Ort "Affßtilka^ heut zu Tage heisst er J^«), Arbil. 

Armamfa (ff| gl -ffl K"*) Armenien, loc. 

Amumiyaiy Bh. II, 33. 39. 44. Nebenform fUr das gewöhn- 
liche Arm'ina. Gf. die krit Noten zu Bh. I, 59. 

Armina (|7f TT ^0 pr- Armenien nom. 

Bh. I, 15. II, 7. J, 12. NRa, 27. 

Ami mit/// (f7| |"| K"") Armenier 

Bh. II, 29. III, 77. IV, 29. 

ArsaAa {}}if H ^ << » Arsakes K, 1. 

Arsädä (fff ^ I << rTf 7f vTf) pr- Name einer Festung 
in Arachosien. Bh. III, 71. Cf. übrigens die krit. Noten zu d. St 

Pf»to tire« n Tk«l«r. 
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That those are participles is evident from the Arabic, 
with which they correspond. 

Participto«/ 

26. The participles are formed by P, CT, or 88, before 
the prefizes to the Terbs. There are also soiue peculiar forms 
of participles, which end in HOyr, Copi. HyT, Sah. aK)YT, 
Gopt. OOYT, Sah. and AOYT, Bash. as TOyHHOYT, Copt 
Mooyr, Copt. and MAOYT, Bash. 



Verlra uniiad 

Tiie particltiä fTt, 
Coptic. 

Coptic. 
i-TAN. 
FTAJ)FTFN, 



wfMi paiüclo« expressive of iliiie. 

Copt. NTepe, Öah. tvhen, 

Singular. 
bftUdie. Bashmuric. 

fITepFK, 

Plural. 

Sahidjc. Bashimiric. 
RTFpFN, FTAH, NTfAfN, 

fiTFpFTR, FTATlTf-N NTFAfTHN, 

RTepoY» ntfAoy» nteAfy- 



Verbs with the particles $&)ATF, Copt i&)ANTF. Sah. untiL 



Coptie. 

iDATPK, 
Sa^ATF 

$|)ATFC I ^ ' 



j^ATFN, 
SS^ATFTFN, 
S9AT0q, fl^ATF, 



Singnlar. 
ftüiidio. 
g)ANTFl, ^ANT, 

^)antR, 

(i)ANTF, 

Plural. 

^AHTR 
H^ANTFTR 
a)ANTOYt fl^ANTP, 
Pteit eire» 18 Thtirr. 



BMhmaric. 
19ANTFI, 



a)ANTFq, 



SOANTOY- 
tO' 
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X. KAüLKN, INÖTIT; LINGUAE MANDSHüUlOAü. 



^ tc, ^ de, 



Ann. 6. literae e et u designantes priTanttir signo dia- 
critioo praecedente / consonante , quoniam huius ipsa figura 
discernuntttr ab a et o, Igitur punctum diacriticum in eius- 
modi s^Iabis ä docet esfi^ legendum, v. g. 

-b tu, du. 

Ann. 7. Man»l.shiiri, ut jjossent vocos Sinicas suis litnis 
lians< iil)ort', invc'tM'rmit ftiani ülia quaudam si^jiia sonoruin, 
qui iii ipsuruui Imgua uuu ubvemunt. 

^ 8se 

^ tse 

>i dse 

Ann. 8. Ex Sinarnm usu Mandshuri suiun scribendi 
g(!nus 8yllal)i('um ut dicitur esse indicant; quare coruui alpha- 
Ix'tuni est Ruiiima omiiium syllabarum, quae iu vocihus obve- 
uiunt. Kam in duudcciui ordiuuä dispcrtiuntur et dshuan 
dshue udshu appellant. 

Ana. 9. Numeros literis Bcribunt, nutis uou utantar. 



4. 



tsb» 

dsh* 



Additamentum. 

Ad parandaiu Icctionis facilitatom iuvabit hic locum c sacra 
soriptura (Matth. 33, b, 8) petitum literis Bomanis transcribere. 




i 



7 
C 



I 



p 
3 

CD 



~1 

6 




er 

c 

;3 



e 

0> 



2> 



c« 
er 



-J er. 

9 



It 



Pnin ctru 20 Tbaler. 



XI. HEIDENHBIH, VIERl'BUAHBSSCHBIFT. U9 

So weit Herr Davis, dessen üebersetzunjk'en wir gerade 
so cefjeheii liahen, wie er sie veröffentlichte, aber l'iir deren 
Korrektheit wir nicht bürgen, da, wie es im Folgenden sich 
zeigen wird, das Verdienst Davis' weniger darin bi strht, die 
Tat'üin zu erklären, obschon er quasi deren Vater ist. 

Der Göttin Taanith dem Angesichte Baals (fand) 
dem Herrn dem Baal Hainon. gelobte ein Mann 
ArHchuniban ein Gcltibde Aschtiirtos und eine Tucliter, 
Untergebene von Aschmon. wenn du di«. Bitte hörest, segne da! 

Es ist hier wohl zu merken, dass in dieser Votivtalcl dio 
weibliche Form für die Gottheiten gewählt ist. 

Der Herrin Taanith Baalsgesicht und 

dem Herrn, dem BmI Chanoon, welches 

gelobte Abad Hilk*rfh. 

Sohn des Herrn Hiikartb, Sobn Ab 

el MiUcMib, weon die Stimme gehört wird, segne. 

Die folgende Tafel ist bis jetzt noch nicht veröffentlicht 
Wir werden auf die Yorhergehenden sowohl als auf die fol- 
genden surfickkommen, sowie die Tafeln alle TeröfFentlicht sind. 

^o^^7y,^«/,^«/,^':)^ h]ß2 ifi rorh ro-h 

Prtb dre« 9 Tkalar. 
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150 XU. LEW, MÄlilüNlDES. 

cnsm yyw) .ppn p rnbn {«Vm «tn »-unv imssj .jntON3 i^ddy 
in« oin npV t : O'ia^ ^.^^^ 

nana « TT>31 /P>"» P i«i -»j-^r» » ti»WDO 1» '»^ pir j» ©m t»pAi» 

nD^"^D ^jic 13 ""^Di ,nSDnn ^ *** **5»w5 3^ .^"j i^jc o* 

.-»Knpj p:» ^^JP2^ 7^^ 'n>^» 'WD' fb rr.c? ?>;pi *5i>i .'f>r Pb:Pf> cbci 



^n^s:'7tr ^e^7^^ nK'iyi -«cpi lep ba ps) cntj! rtu> r» pas'si f J53 O'cb'enc» 
T>D NintC runriN N"»^)!! 'scj fr»b«i> Dttrb ursi i5">n* 'efr3 »o'ia w Sc b 

.nten nona w "Jf p ?* i"'" i'?! 

.p'jD ^^no^ no^ .rT'">^D nV) Bmpa p^j»» /)3 d^dd pb 'rnnnKr odd 

HDD n rmojDn jd-in3 nany Nin ht -rn-i ,nrD »^jd*? 'iöd t*rrv nD 

p3 DN1 niBTs ,nnN n^hm n^n n^^y i^d n*? dni imian p .nso 
pü nn unhsn ni'Snn rn^tcr »n^Dan .nne^s /H^y^yn an n^ann 
:rinn ijw fwn» nw isf msh "nsn .»py in^r^'?^ oen ,frVi»on 
-MV b|r mw yvoi rt»nn ruiovo in« npib ^^an »6a wjnt d 

1«! ^TVW IP pp 'O l'M D*")3 'rD p^i 01b '»D r»7 d"j »bih 

'rö ,fiK»i .o'saS 'rai niai> wp '»öip» 'pp :S*5 p »ob opostk r»p 

ri:c3i 'r ov nmcon r'*) r>-n oh /6 ov 'r ov ') ov ov o*P' 

?f iiUl /3 ov 'f> ov 'f ov O'P' 'J CT 'dS 0*^0? OSLO 'J OV ^^'")P^ 

,p->3iyp pTDD yfi o'")DP 1^ o'p^c o."i o^ DPi?'- Pi^nt n'") c^':» oh .p? 
pi nn^ « i?3pr ")c6 ovd j'3 c opd j"i)nc p'W rw^P? nr 5» 
01»» 1 0^ /0*iDP 0X0 o«P* '0 09*^3 V q6 ,9090 mc3 asspn ovo 
crnDa iciym G*ap "nsvi r*io )p*doi ,0'pSc ooco o*p* u o6t tp^oa oseo 
znnh *t Ol» n*") nnpf> Sc ose« ov mjirp njcj n"*) ofii .;ic^to 

ov j"3Pn rr3 3CP3 thc 'oS O'P* 'f O'P'P '3 J'3L 'ob D'pbc r")3U?Pn n3C 

|D*: C7PP ov ff' '} b'b rW bf' pcpn vo? »Jpi pivl 'f o'P' t't 'vco 
ojp 3>cp3 pi ,;d': C7PP ov '\ riprs o"D r3C3 '-cip jdo roipn o 
«oStvo <}io OESP pi /npn oS oftpp) r>^Pc ov 'j»co irpi wo 

7» '»ippO T^B OOP OBW> T6»0 OJWT» WWpp? jp 'DTpp '«0« O ©^03 W 

loo nwpn CTpo w ov orf>3 'pd^ oiw xp ojw 'wcai /obt)>:> «po 

o>pP3 '3C vf» C7pr -3i3t:r -d-i-!) ";->~-^ i'i? nciJp ,r-'3ir'p r:t: '^^^3 '\->r 
6uT .r-)3i:>pr n:c3 ';c? ■>7hj rcrn 'uicon r<:L3 iD':3 p'Lv ,;d': 
fl/i Plan '>p'3 f)b^/ nr |'^c ''3')f b' D":? i^v^^'D" ^3PP'> ^■)3i mwb ubpo ^c^ 
mSP» SiDO piSp •)p^' ">cd piip o^^ip ^'3 '5 "ipbp3 c'p fno of tiq'Oi 

'*ot 0P1SD ox b *a ♦t'Sco 7id»o '3 'i'03 oc of 'fo S'c ''y^) iV7 nöp "»pfra 
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Xm. BEIDSNHEIM, SAMARITAMIHCHB HTHNSN. 15 1 

•WA*>v •iitmAt"^^ ^1 t^iAmv 

1) Die Form imy ohne Jod i.st vod loteresse, und kommen derartige 
Abnonnititen inweilen Tor. 

2) Pas Sprechen Gottes am Sinai aus den sechs Ecken kommt bei 
ihnen häufig vor, wenn sie die Geeetlgebung beschieibeni »ie wollen da- 
mit, eoviel mir eeheint, nnr sagen, et eei die &etleeetimme von allen Seiten 

gekommen Eine ähnlich«* Ideo findet man im Targum Jonathan tu Exod. 
XX, 22, wo folgende schöne Beschreibung gegeben wird: -« nnüip irvsn 
p ^xn nwA w »»airAüS »nt rpa: ppns «n TOB »ft* m^P me ]0 ,P*w mn 
?*n»'"; ;i.-n'n»ra "jj? «annei -Tn) «'cr ^>:h: rne n«rHor io ncK' -cc''' n<j»a« 
nn» pa) loc^ -looe pna isnre -rro-: 'n' ijra paw pim nn"p *mh ^jj ppnnoi Tim 
tn *tnten rvp.n ;d i'pne n'p'cwi n'p'Tun psai^if mn w» *»inr '33 «ojr mm 
iN^ay ^^^^yvff n»3 „Als das erste Wort aas dem Mundo des lli^hstcn, ^r»- 

Sriesen eei sein Name, erscholl, war dieses wie Fackeln, dieses wie Blitze, 
ieses wie Flammen, fenrige Lampen, eine sur Rechten und eine xar 
Linken, es floe und flatterte in der Luft des Himmels, und kehite wiede rum 
zurück und luickte auf die Zelte der Kiiuler Israels, und kehrte wieder 
zurück und ^rub sich auf den feston Tafeln, die dem Moses in die Hand 

gcffcbon worden, ein, drehte sieh auf diesen wiedortim von der einen 
eite sur andern, and so sehne ea and sprach: „Mein Volk, Kinder 

Prcte circa 16 Thahr. 
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XiV. AUFBECHT, 8AN8IUUT VOCABÜLABT. 



9|McT adj. long. 4, 66. 
^IMdH n. a shed for sacrificeB. 
2, 138. 

?rnrfcT f. fature time 1, 118. 
3ErmSRj n. regretting, long- 

ing. 4, 57. 
tflMIH m. length. 4, 101. 
3ffT^ n« a weapon. 2, 807. 6, 

48. 81. 

iffTlT^T^^m. a pliysiciau. 2, 

4r»7. 

iSTlM^CV^adj. long-lived. 2, 22Ö. 

^TRI^ n. war, batde. 2,298. 
41 1 m. brass. 2, 16. 

3[JT^ m. the part beneath the 
frontal projections on the 
torchead ot an elephant. 2,63. 

^ I ^ I^IrT m. a tree (cassia 
tistula). 2, 43. 

55I^H T(^ n. sour gruel made 
from boiled rice after fer- 
mentation. 2, 1Ü3. 

m. begiuning. 4, 22. 
frr^TO n. the head of certain 
arrowB, having the shapc of 
an awl, or an arrow of that 
kind. 2, 314.Gf: Qämgadhara- 

paddhati 80, 64. «1^ 

g^rgör ^^ä^ 



Picf» circa 1B Thaler. 



^ etc. 
frr^TcJ^ adv. 1) near. 4, 7. 

2) far. 4, 8. 
iliyiMH'l t Service, worship. 

1, 129 . 

t4 I^IH m. a grove in the 
outskirts of a town. 2, 57. 

l'?Hch m. a cook. 2, 276. 

?n"r^ m. doubt, uncertaiuty. 
4, 6. 

4l|(llQcf adj. placed in or 
upon. 4» 62. 

Crrft^ m 1) height 2, 26. 
2) the buttocks. 2, 357. 

ar^^UI n. a ladder, a stau- 
case. 2, 146. 

^TTTM t pain. r. 8, 4. 

11. ^nngerintheuiidried 
^frit.'. 2, 4G1. 

«n^TcHstföfi m. the dragon's 
tailordescendingnode. 1,49. 

Wji m. 1) a respectable, ve- 
nerable man. 1, 99. 2, 217. 
2) a Vai^ya. 2, 415. 8) a 
gnard of the women^s apart- 

iiiciits. 5, 2b. 4) f. WVil* 
Parvati. 1, 15. 

^ETT^ m. a buU fit for castra- 
tion. 2, 109. 

5rrTaTH m. killing, slaughter. 
2, 323. 

aETIcflM m. a dwelling, a bonse. 



Digitized by Google 
I 



XV. BOBDIOKB, CHRBSTOXATHIA STBUCA. 168 

Ni? Uo}^ ^amAco \aüo^ ti^^e*^ WH 

iVi| »y? nia^ A^lLoL) 1 i «pf ^SSn» ^jol en 1^ ^..A^lLe 

i^J yS\-^ >:=L:^ P9 Ui^f l^^r*^ ^1 

^«•ifi QM ^blilS i^Sy ^ "^^-^1 

*. dh^ |on >a^9 1 1 ^? ^1 owaJ^o ok^i p qo, poi^» 

' •••• 



De epistidanim commeroio, qaod Ohritto cram 
Abgaro rege fliisBe traditar.> 

(Barhebraei Chronic, p. 51.) 

.«^]o ],»} N.^ 'Va^ ^i^aof i^^^^ 'Ir-*^ ^l^O« OtäAA»} 

pof (»iLi OL^} ^ ^iS^ f^f s^f 

^älte U^A^ fzaäle ^^tSnl )Ll»? fik^äoM 

• M| )^ . ntln ' ^ ANOAbA 

^^^e ^ ; i \S ^*14}^o ^ i^iVwMm hS'S ^äf i t ^ 

1) Cf. Hist. Dyiiast. p. 1 12. Euseb. bist. eccL I, 18 et huius loci 
Eusebiani intorpr. syr. in Ciireton, Ancient sjriac documents (Lond. 
1864 ) p. 1 sqq. — 2) Idem hic luaimes Tabellarius est, qui protinus 
vocatur (-*a_u». 'Avapias tax^d^oung ap. Euseb. 1. c I i \ ^ 1 ^ UjAm ap. 

Cur itoii p. 2. lin. 23. — 3) Ita coid. omnos, ot Euseb. intp. sjr. ap. 
rnr*'»o!i p. 2 lin. 20, Euseb. ipse <rxvlr}vai. In Bruns, ed. uiöndobum 
»ijh^^^s, Tertit turnen: ut molestiam non recuses. 

Prcta «im S2 Tli«i«r. 
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154 XVI. SETFFABTH, ALPHABETA OSNUINA. 

Ktsi MSS. Zendica et Peliluica contmeant literas lectu 
dilficiles atque incertas Bine interiori lingaarum liarum cogni- 
Uone; faciamns tarnen periculura, specimina Parsica literis 
Keopersicis conscribendi. £ii initia libromm Vendiäad Sade 
atque Bundehuch, 

a^^ia^aali ^^ji! jiS ^JyJ, ,j 

'A>^A)uO *JJkl»(OJA>^ *A)'\>|AA} '*Oj'\(0«ft>(»AAA»^ 

&js^\ a3^t i^tyLw^f^^ (^Ü0l4> 

ix-o^y ^54^1 ^sd^) ^3 ^ 

^(©^Äf jii'**»^ •'^^'^ JfAij'N^ yuo^Ä 

HiB in speciminibus ab Anqnetilo descriptis clare inter 
86 distingwuitttr / et r — ^ et quare nurum multOB putare 
Zendioam soripturam caruisBe sono /. 

Pnb drcft tt Tbaltr. 



(Vit0: t^er .^dblic^en 23ucf>6rud'ci-fiin(> nöt^ige unb ntt^lü^ 
3(nfang«||rüiibc. ^ctpjtg, 9(#ncr 1748«) 

anbete bid; ntd)t/ ba§ id^ \>x6) jum 
äBefc^lup noc^ einmoi^t anrebc* Sd^ 
gefie|>e au^td[)tig^ ba§ td^ gemeint. t(|) li^dtte 
alle« xiö^üa uberfe?)en, moei^ier in Mefem 
SSiid^e üorrommt} e§ |)aben fi0 aber aller 
anaemanbteu Sorc^falt boc^ einige ;i?rutf= 
ferner eingefd^ltc^eh, bie aber t)on feiner er- 
i^eblic^en Urfac|>e fepti/ unb alfo mc|)t no- 
t^tg finb l^tet: onauget^etu S)eine @ütigfeit 
mitb btefe Unlufl minbeni/ unb t>telme|ir 
iebaiiren, baß eS bicfem SBud^e tt)ie allen 
IBuc^ern in ber SESelt^ ergangen fep. 
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